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... und immer wieder kommt der Frühling!

Auch der kälteste Winter weicht der freundlichen Wärme des Frühjahrs...
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In der zweiten Hälfte des abgelaufenen
Jahres drohte Im AKH Linz die „Dialyse zur
Geisterstunde“. Unsere Selbsthilfegruppe ersuch-
te Gesundheitslandesrätin Dr. Silvia Stöger,
dies zu verhindern. In einem Schreiben teilte sie
am 14. November 2005 daraufhin wörtlich mit:
„Es ist tatsächlich so, dass auf der Dialysestation
des AKH Linz vorübergehend eine 4. Dialyse-
schicht eingeführt wurde. Dies deshalb, da sechs
auswärtige dialysepflichtige Patienten mitzu-
betreuen gewesen waren und das vorübergehend
zu Engpässen geführt hat. Neue Dialysepatient-
innen und –patienten wurden in diesem Zeitraum
jedoch auf diese Situation hingewiesen und es
wurde ihnen auch angeboten, sich an ein ande-
res Krankenhaus zu wenden. Seit Anfang No-
vember hat sich die geschilderte Situation wieder
entspannt und die 4. Schicht wurde wieder zu-
rückgenommen. Es läuft nun wieder der routine-
mäßige 3-Schichtbetrieb im AKH.“

Laut Schwester Immaculata hätte die
Dialysestation bei den Elisabethinen (die größte
Station in Österreich) Kapazitäten frei, sodass
Patienten dorthin ausweichen können, sollte
einmal die Mitternachtsschicht im AKH nicht
mehr abzuwenden sein. Auch in den oö. Landes-
krankenhäusern stoßen die Dialysestation mehr
und mehr an ihre Grenzen.

In Salzburg scheint die Mitternachtsdialye
bereits unabwendbar zu sein. Die Salzburger
Nachrichten berichteten am 13. Jänner 2006
unter dem Titel ALARM FÜR DIE DIALYSE:
„Die Fakten sind alarmierend. Im Vorjahr stieg
die Zahl jener Salzburger, die regelmäßig eine
Dialyse (Blutwäsche) zum Überleben brauchen,
um 15 Prozent an. Die Plätze für diese Nieren-
ersatztherapie werden knapp. „Wir haben Sor-
ge, dass wir auch in Salzburg bald mitten in der
Nacht zur Dialyse müssen’, sagt Robert Resin-
ger, Obmann der Selbsthilfegruppe für Dialyse-
und transplantierte Nierenpatienten in Salzburg.

Denn in Wien und Kärnten werden Dialy-
sen bereits in einer vierten Schicht, beginnend

um ein Uhr früh, durchgeführt, weil Plätze und
Personal fehlen. Die Behandlung dauert in der
Regel vier bis fünf Stunden und muss drei Mal in
der Woche durchgeführt werden. Termine in der
Nacht sind für schwer Kranke nicht zumutbar’,
sagt Resinger, dem selbst eine Niere transplan-
tiert worden ist. Noch gebe es Plätze, aber in
den Gebirgsgauen werde es zum Teil bereits eng,
berichtet er. Die Gründe dafür, dass immer mehr
Menschen Dialysen brauchen, liegen in der Ver-
besserung des allgemeinen Lebenserwartung und
der Zunahme an Diabeteserkrankungen…..“

MITGLIEDSBEITRAG

Unsere Selbsthilfegruppe erhält sich ma-
teriell von den Beiträgen ihrer Mitglieder.
Daneben bekommen wir immer wieder auch
Spenden. Wir danken für beides sehr herzlich!
Besonders hervorheben möchten wir diesmal
(neben den Zuwendungen aus traurigem Anlass)
eine Spende in Höhe von Euro 300,- von Frau
Ingrid Maiburger. Sie arbeitet bei der oö. Lan-
desregierung und engagiert sich in der Personal-
vertretung. Dadurch konnte sie uns schon
mehrmals Werbeeinschaltungen vermitteln. Den
genannten Betrag hat sie in ihrer Kollegenschaft
für uns aufgebracht. Ingrid Maiburger ist eine
treue Freundin unserer leider sehr früh verstor-
benen Johanna Fischerlehner und Mitglied un-
serer Vereinigung. Sie sagt, sie tut das alles gern,
weil es ganz im Sinn von Johanna ist.

Eine Bitte an alle Mitglieder: Tragen Sie
ihr Scherflein zur Selbsthilfe bei und zahlen Sie
den Mitgliedsbeitrag nach Möglichkeit gleich in
den nächsten Tagen ein. Der Beitrag ist unver-
ändert geblieben: Euro 18,- pro Jahr. Wenn ne-
ben der eigenen Zeitung auch die Zusendung des
überregionalen DIATRA JOURNALS gewünscht
wird, was wir wegen der vielen wertvollen Infor-
mationen sehr empfehlen, überweisen Sie bitte
fünf Eure mehr (Euro 23,-).

Dialyse um Mitternacht?

Wir danken im voraus!
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„Mein Sohn Mario wur-
de am 30. August 1987 ge-
sund geboren. Mit dreizehn
Monaten ließen wir, auf Rat
der Ärzte eine Lippen-
bändchenoperation durch-
führen. Dazu war ein Tag
Aufenthalt im Krankenhaus
geplant. Die Operation wur-
de mit einer Inhalations-
narkose durchgeführt. Mario
bekam anschließend Fieber.
Es stellte sich heraus, dass
er viel zu viel Eiweiß über die
Nieren verlor.

Nach einer Woche
Krankenhausaufenthalt mit
Fieber und Erbrechen erlitt
Mario ein akutes Nieren-
versagen. Er musste in die
Universitätskinderklinik in
Wien überstellt werden, weil
nur dort eine Dialyse-
möglichkeit für Kleinkinder bestand. Mario war
dort von 12. Oktober 1988 bis 13. Februar 1989
stationiert. Davon war er 3 Monate an der Hä-

modialyse und den Rest der
Zeit wurde Peritonealdialy-
se (CAPD) durchgeführt.
Nach dem Krankenhausauf-
enthalt führten wir zuhause
noch sechs Wochen die
CAPD weiter. Dann arbei-
teten Marios Nieren wieder
ausreichend.

Das Nierenversagen war
von einem „hämolytisch ur-
ämischen Syndrom“ ausge-
löst worden. Die Ursache
dafür wissen wir nicht. Laut
einer Studie kann diese
Krankheit auch durch gewis-
se Darmbakterien verur-
sacht werden; zumeist nur
bei Kindern. Ein Zusam-
menhang mit der durchge-
führten Operation wurde
jedenfalls nicht gesehen.

Unser Sohn wurde die 4
Monate in Wien von uns begleitet. Hauptsäch-
lich von mir (Mutter) und zum Wochenende auch
von meinem Mann. Dazu wohnten wir zum Teil

Der 23. März wird bei Familie Aberl in Luftenberg kein Tag wie jeder andere sein. Denn
genau zwei Jahre zuvor spendete Rosa ihrem Sohn Mario eine Niere. Es ist alles gut verlaufen,
beide sind gesundheitlich wohlauf. Mario hat 2005 eine neue Lehre im EDV-Bereich begonnen,
was eine Erfüllung seines größten Berufswunsches darstellt. Er fühlt sich sehr wohl bei der Ausbil-
dung und wird sicher einmal ein tüchtiger Computerfachmann werden. Die Nierenspenderin stellt
keinerlei Beeinträchtigung fest, weil sie jetzt nur noch eines dieser kostbaren Organe besitzt. Leider
fiel in das vergangene Jahr aber auch ein tragisches Ereignis: Rosa hat ihren Gatten verloren,
Mario seinen Vater. Einige Mitglieder der Linzer Stammtischgruppe nahmen an der feierlichen
Bestattung in St.Georgen/Gusen teil.

Rosa und Mario sind Mitglieder der Linzer Stammtischgruppe. Dass sie einige Male nicht
erschienen, ist wohl nur allzu verständlich. Wir freuten uns um so mehr, dass sie beim Nikolostammtsch
wieder mit dabei waren. Und hier ist die Geschichte, um die ich Rosa Aberl ersuchte, um sie
unseren Lesern vorzulegen. Denn das Gute soll nicht hinter den vielen negativen Nachrichten der
Medien verschwinden, sondern sichtbar sein und leuchten!

Als Kleinkind musste er schon die Dialyse kennen lernen. Jetzt wäre es wieder
so weit gewesen. Doch seine Mutter konnte ihn davor bewahren.

Mit Mutti in der Nähe -
ist die Dialyse nur halb so schlimm......

Eine Niere für Mario
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bei einer Bekannten und auch in der damals noch
vorhandenen Wohnung der ARGE NIERE in
Wien. Mario hatte großes Glück und seine Nie-
ren arbeiteten nach 6 Monaten Dialyse wieder
ausreichend. Allerdings blieb eben ein erheblicher
Schaden zurück., z.B. Hypertonie, Proteinurie
und Anämie. Die Universitätskinderklinik in Wien
ist in Österreich das zuständige Krankenhaus für
Kinder und Jugendliche bei Nierenkrankheiten

und Transplantation. Leider
gibt es dort sehr viele Klein-
kinder, die dialysiert, und
wenn möglich ,transplantiert
werden. Es erfolgen sehr vie-
le Lebendspenden von Eltern
an ihre betroffenen Kinder.

Von März 1989 bis zum
Jahr 2003 ging es unserem
Sohn bis auf einige schulische
Probleme wieder relativ gut.
Als die ersten Barthaare zu
sprießen begannen, fing auch
das Kreatinin zu steigen an:
von 2,13 mg/dl im Jänner
2003 auf 7.5 mg/dl im März
2004.

Nachdem die Gewebstypisierung von Mario und
mir, sowie auch die vielen Untersuchungen er-
gaben, dass ich geeignet für eine Lebendspende
war, erfolgte diese am 23.März 2004. Die Ope-
ration im Wiener AKH verlief erfolgreich. Ich
habe keinerlei gesundheitliche Beschwerden und
bin sehr glücklich, weil ich spenden konnte.
Dadurch musste Mario die Dialyse nicht ein zwei-
tes Mal erleben.“

Rosa und Mario bei unserer Weihnachtsfeier 2004

Vertrauen

Sicher
gehe ich
an deinem Arm

Auch über das blanke Eis

Denn ich weiß
dass du mich niemals
fallen lässt.

Elisabeth Neundlinger
„Ich horche in die Stille“, Edition Innsalz Nächste Lesung von E.Neundlinger: 1.4.2006,

20 Uhr; Urfahr, Pfarrsaal St.Markus Gründberg
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Die Zitherrunde Gusental verschönerte unser Fest

So wie in den vergangenen Jahren füllte
sich auch heuer (am 4. Dezember ) der stim-
mungsvoll geschmückte Saal des Volksheims
Langholzfeld ab zehn Uhr allmäh-
lich mit vielen unserer Mitglieder und
ihren Angehörigen. Um 11 Uhr be-
grüßte Obfrau Helga Lukas alle An-
wesenden und eröffnete den offizi-
ellen Teil dieser Zusammenkunft.
Sie merkte eingangs an, dass weni-
ger als die Hälfte der Gesamtzahl un-
serer Mitglieder anwesend war und
verschob den Sitzungsbeginn
statutengemäß auf 13 Uhr. Durch
Zeitablauf war damit die Beschluss-
fähigkeit für den weiteren Teil der
Sitzung gegeben. In der Zwischen-
zeit wurde das Mittagessen einge-
nommen, das allgemein sehr gut
mundete und die Teilnehmer für Ver-
sammlung und Feier stärkte.

Tätigkeitsbericht

Erster Hauptpunkt einer Jahres-
hauptversammlung ist der Tätigkeitsbericht. Hier
berichtet die Obfrau traditionsgemäß über die
Aktivitäten der Vereinigung in dem zu Ende ge-
henden Jahr. Da ihr das Sprechen wegen einer
Erkältung diesmal etwas schwer fiel, schilderte
ihr Gatte Julius die wichtigsten Ereignisse.

Diaplant Stammtische: Mag.Julius Lukas
dankte den Betreuern dieser regionalen Einrich-
tungen in Linz, Freistadt, Wels und Steyr. Er hob
deren Bedeutung für Kontaktpflege und
Informationsaustausch hervor. Unsere Stamm-
tische erfreuen sich nach wie vor großer Beliebt-
heit; was folgenden Personen zu danken ist:
Annemarie Tkalec (unsere „Stammtischmutter“),
Walter Grasböck, Manfred Prechtl und Lucia

Jahreshauptversammlung
und Weihnachtsfeier 2005

Leindecker sowie Hilde Brunmayr. Mag. Hana
Oulehla organisiert für Bad Ischl jährlich eine
schöne Weihnachtsfeier, was gleichfalls eine dan-

kenswerte Leistung für die dortigen Patienten
und ihre Angehörigen darstellt und beinahe die
gleiche Größenordnung aufweist wie unsere
Weihnachtsfeier in Linz.

Zusammenarbeit mit dem Transplantations-
referat Österreich Nord:

Die vor zwei Jahren von Hofrat Primar
Dr. Walter Löfflerbegonnene Zusammenarbeit
mit unserer Vereinigung setzte sich in diesem
Jahr sehr fruchtbar fort. Um genügend Organ-
spender wahrzunehmen, intensiviert Primar Löff-
ler, der das Transplantation-Referat Österreich
Nord leitet, die Zusammenarbeit mit der Selbst-
hilfe, sowie mit Ärzten, Psychologen, Schwes-
tern, Pflegern und Patienten. Seitdem er dieses
Referat leitet, gibt es deutlich mehr Organ-
spenden und damit auch wesentlich mehr Or-
ganverpflanzungen. Primar Walter Löffler war
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Unsere Beiräte Dr.Günter Kubka
und Primar Dr. Walter Löffler

erfreulicherweise persönlich
anwesend und nahm die Ge-
legenheit wahr, auch die gute
Zusammenarbeit mit ÖBIG
hervorzuheben und über ein
Seminar zu berichten, das
kurz zuvor in Traunkirchen
stattgefunden hatte.

Gespräch mit der oö.
Geb i e t s k r a nkenka s s e :
Im Februar fand ein von der
Obfrau angebahntes Ge-
spräch mit zwei Herren des
Schulreferats der oö. Gebiets-
krankenkasse in deren
Räumlichkeiten in der Grub-
erstraße statt. Mit den seit
zehn Jahren laufenden Infor-
mationen an Schulen über das Gesundheits- und
Sozialversicherungswesen erreichten sie bisher
über 150.000 Schüler in Mittelschulen, Berufs-
schulen und polytechnischen Schulen. Das aus
drei Personen bestehende Team will künftig ne-

ben der Vermittlung sozialer Inhalte verstärkt auf
den Themenbereich Organspende hinweisen.

Workshop Soziale Aspekte: Am 7. April infor-
mierte der Leiter des Sozialamtes für Ober-
österreich Dr. Franz Pühringer in Freistadt über

verschiedene Probleme des
Sozialrechts und der Sozialver-
sicherung. Er beantwortete auch
diesbezüglichen Fragen der An-
wesenden. Die Veranstaltung
war im Rahmen der Stammti-
sche von Walter Grasböck or-
ganisiert worden.

Ernährungsberatung für
Transplantierte: Ernährungsbe-
raterin Mag.Eva Fauma hielt für
unsere Vereinsmitglieder am
23. Mai im neuen Therapie-
zentrum Linz-Urfahr einen Vor-
trag. Über die wichtigsten Punk-
te ihrer wertvollen Ausführun-
gen wurden in zwei Ausgaben
unserer Zeitung berichtet.

Gipfeltreffen auf dem Pfennigberg: Am 3. Juni
lud Transplantationsreferent Primar Dr. Walter
Löffler Mitglieder unserer Selbsthilfegruppe,
Mitglieder der Lebertransplantierten-Selbsthil-
fe und Mitglieder seines Ärzte- und Pflegeteams

der Intensivstation des Wagner-Jauregg-
Krankenhauses zum zweiten Treffen dieser
Art in den Gastgarten des Ausflugsgashauses
Daxleitner auf den Pfennigberg. Es war
wieder eine wertvolle Begegnung zwischen
den Menschen, die sich um das Vorhandens-
ein transplantabler Organe kümmern und
den Transplierten, welchen dadurch eine
neue Lebensqualität ermöglicht wird.

Jahresausflug nach Wien am 5. Juni
mit Besuch der UNO-City und des Garten-
betriebs der Stadt Wien. Organisiert wurde
dieser Ausflug, der mit einem Heurigen-
besuch in Weißenkirchen gemütlich ausklang,
von Toni Kriebert.

Trauerfeier für Doz. Dr. Hans Krister
Stummvoll: Der beliebte Mediziner (Leiter der
Nephrologie im KH der Elisabethinen) kam
am 7. Juli bei einem Verkehrsunfall auf tragi-
sche Weise ums Leben. Er unterstützte unsere
Selbsthilfeorganisation, wann immer eine Bit-

Elisabeth Arbeithuber verliest den Kassabericht
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te an ihn herangetragen wurde. Dr. Günter Kub-
ka bedankte sich bei der Trauerfeier in der Kir-
che des Konvents der Elisabethinen offiziell im
Namen der Selbsthilfegruppe.

Sommerspiele für Dialysepatienten und
Transplantierte: Vom 27. August bis 3. Sep-
tember fand eine sportliche Erholungs-
woche am Moldaustausee in Südböhmen
statt. Erstmals wurden zu diesen seit zwölf
Jahren stattfindenden Sommerspielen auch
Teilnehmer aus OÖ. eingeladen. Die Zu-
sammenarbeit soll heuer fortgesetzt werden.
Die für Dezember geplanten Winterspiele
in Gosau konnten mangels einer entspre-
chenden Teilnehmerzahl nicht durchgeführt
werden.

Besichtigung der Backwarenfirma
Resch & Frisch: Mitglieder der Stammtisch-
gruppe Freistadt und Wels waren für den
8. September von der Firmenleitung in Wels
zu einer Werksbesichtigung und zur Verkos-
tung ihrer Produkte eingeladen worden. Or-
ganisator war die Freistädter Gruppe unter
Walter Grasböck. Anschließend fand man sich
zu einem gemeinsamen Stammtisch mit der Wel-
ser Gruppe beim Laahener Wirt ein.

Diaplant Aktuell: Die vereinseigene Zeitung er-
scheint viermal im Jahr. Sie stellt ein wichtiges
Informationsmittel dar und ist auch ein Binde-
glied zu den Mitgliedern, welche nicht zu den
Veranstaltungen kommen können. Dank an
Schriftführer für die Gestaltung und an Maria
Kuritko für den Versand.

Transplantationstag (Symposium) in Wien am
17. September. Es nahmen 300 Transplantier-
te aus ganz Österreich teil. Eine ähnliche Veran-

staltung soll 2006 in Innsbruck durchge-
führt werden. Ausführlicher Bericht in Dia-
plant Aktuell Nr. 4/2005.

Tag der Transplantation in Genf am
14. Oktober. Es war der siebte Europäi-
sche Tag - und zugleich der erste Welttag
der Organspende. Es nahmen wieder
mehrere Österreicher teil. Die offizielle
Fahne dieser Veranstaltung, welche Frau
Mag. Ilse Mühlbacher unserer Vereinigung
gestiftet hatte, war rechts neben der Büh-
ne deutlich sichtbar angebracht. Aufschrift
zum neuen Logo: „A Gift For Live“.

Adventfahrt nach Mariazell am 27.
November - auf bewährte Weise organi-
siert von Toni Kriebert (Bericht in dieser
Ausgabe).

Was wäre ein Fest ohne Kinder.....

Maria Kuritko und Toni Kriebert gratulieren Helga Lukas im
Namen der Vereinigung zu ihrem zehnjährigen

Obfrau-Jubiläum
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ÖBIG-Seminar in Traun-
kirchen für Personen der oö.
Intensivstationen. Thema wa-
ren die vor Organentnahmen
durchgeführten Angehörigen-
gespräche. Hiezu war Walter
Kiesenhofer von Prim. Dr.
Walter Löffler eingeladen wor-
den. Damit ist auch in diesem
Rahmen die Selbsthilfe einge-
bunden.

Gespräch mit LH Dr. Jo-
sef Pühringer bezüglich unserer
Schul-Kampagne. Obfrau Hel-
ga Lukas erreichte dort zusam-
men mit ihrem Gatten wesent-
liche Zusagen. Zugleich wurde
die Gelegenheit wahrgenom-
men, um auf die großen Verdienste des Transplan-
tation-Referenten Prim. Dr. Walter Löffler hinzu-
weisen, der öffentlich bisher noch nicht dafür be-
dankt wurde.

Vorschau: Für das Jahr
2006 ist wieder ein Seminar in
Windischgarsten geplant (siehe
Umschlagseite!). Es wird am 8.
und 9. September stattfinden. Die
Einladung zu einer weiteren
Sportwoche am Moldaustausee
wurde von den tschechischen
Freunden in Aussicht gestellt.

Der europäische Tag der
Organspende wird 2006 in Istan-
bul stattfinden, der Welttag der
Organspende in Buenos Aires.

Reiseversicherung: Für
Reiseversicherung bzw. Rückhol-
dienst bietet sich ein deutsches
Unternehmen an (TravelSafe, sie-
he Seite 23) ), das sich auf Dialysepatienten und
Transplantierte konzentriert . Ebenso bietet die Wie-
ner Städtische günstige Bedingungen für chronisch
Nierenkranke an. Auch der ARBÖ berücksichtigt
im Sicherheitspass 2006 einen Ersatz der

Rückfahrtkosten bei Trans-
plantation bzw. Besorgung
und Zustellung der benötigten
Flugtickets an.

ARGE NIERE ÖSTER-
REICH

Als Delegierter unseres Bun-
deslandes berichtete Mag. Ju-
lius Lukas über die wichtigs-
ten Punkte der Frühjahrs-
tagung und Herbsttagung un-
seres Dachverbandes im Jahr
2005. Die wichtigsten
Tagesordnungspunkte bilde-
ten: Medikamente und
Medikamentengebühren, Be-
schluss einer Geschäftsord-

nung, Planung eines neuen Fragebogens, die
Gefahr der Armutsfalle, Transportwesen,
Informationskampagne in den Schulen, Über-
lastung von Dialysestationen, Neuwahl einer

Schriftführerin, sowie ein aus-
führliches Referat von Mag.
Monika Mayr von der Arge
Selbsthilfe Österreich.

Kassenbericht und
Entlastung

Obfrau Helga Lukas be-
dankte sich sehr herzlich bei
Elisabeth Arbeithuber, die erst
mit diesem Jahr die Kassen-
führung übernommen hat.
Nach einem Begrüßungs-
applaus ergriff Elisabeth das
Wort und berichtete über die
finanziellen Verhältnisse unse-
rer Vereinigung. Wir haben
gut dreitausend Euro mehr

eingenommen als ausgegeben und stehen
auch in dieser Beziehung auf „soliden Beinen“.
Rücklagen für eventuelle Notfälle sind für eine
Selbsthilfegruppe wichtig, damit im Fall eines
Falles rasch geholfen werden kann.

Mag.Julius Lukas - im Hintergrund das
neue Welt-Logo der Transplantierten

Alexandra Leitner trägt ein
eigenes Gedicht vor
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Die Obfrau kommentierte das erfreuliche
Ergebnis und dankte insbesondere für die Spen-
den, vor allem anlässlich der Beerdigung von Doz.
Dr. Stummvoll. Sie sprach in diesem Zusammen-
hang allen ihren Dank aus, die ehrenamtlich für
die Vereinigung tätig sind.

Rechnungsprüfer Mag. Michael Grims be-
richtete in seinem Namen und auch im Namen
des zweiten Rechnungsprüfers Toni Kriebert über
die Kassengebarung, die er als vorbildlich bezeich-
nete. Wirtschaftlichkeit und Zweckmäßigkeit der
eingesetzten Mittel sind gegeben. Grims: „Die
Kassa ist aus unserer Sicht hundertprozentig in
Ordnung.“

Die Entlastung des Vorstandes erfolgte ein-
stimmig. Keine Gegenstimme. Keine Stimm-
enthaltung.

Neuwahl des Vorstandes

Da sich niemand von den Vereins-
mitgliedern gemeldet hat, im Vorstand mit-
zuarbeiten, bat die Obfrau die bisher tätigen
Vorstandsmitglieder, ihre Funktionen für eine
weitere Periode von zwei Jahren auszuüben.

Es sind dies:
Obfrau: Helga Lukas, Stellvertr. Manfred
Prechtl und DDr.Josef Brandmayr
Schriftführer: Walter Kiesenhofer, Stellver-
treter: Lucia Leindecker, Petra Wimberger
Kassier: Elisabeth Arbeithuber, Stellvertr.:
Gabi Weinlich
Rechnungsprüfer: Mag. Michael Grims und
Anton Kriebert

Die genannten Vorstandsmitglieder widerspra-
chen der Einladung von Obfrau Helga Lukas nicht
und erklärten sich gern bereit, ihre Funktionen
weiter auszuübern. Die Generalversammlung
nahm diese Entscheidung einstimmig an und be-
stätigte die angeführten Personen in ihren Funk-
tionen.

Die Beiräte (vom Vorstand ernannte Perso-
nen):
Primar Dr. Reinhard Kramar (Medizin), Primar
HR Dr. Walter Löffler (Förderung der Organ-

spende) Mag. Julius Lukas (Recht), Dr.Günter
Kubka (Arbeitsrecht, Soziales), Maria Kuritko
(Versand) Gerhard Hierzer (Organisation u. Tech-
nik), Hilde Gutternigg (Krankenhausbetreuung),
Annemarie Tkalec (Humor und Stammtisch-
pflege).

Dank und Anerkennung:
Obfrau Helga Lukas überreichte sodann mehre-
ren Personen, die sich innerhalb oder außerhalb
des Vorstandes für die Selbsthilfegruppe verdient
gemacht haben, einen Weihnachtsstern als Zei-
chen des Danks und der Anerkennung.
„Einander zum Stern werden“ soll das Mot-
to für die weitere Arbeit sein.

Obfrau-Jubiläum:

Toni Kriebert überreichte der Obfrau zusammen
mit Maria Kuritko ein Geschenkpaket mit Mari-
azeller Lebkuchen und eine Orchidee zum Zei-
chen des Danks.

Helga Lukas lenkt die Geschicke unserer
Vereinigung seit genau zehn Jahren und hat in
dieser Zeit viel erreicht und bewegt. Die Geehr-
te freute sich sichtlich und wies darauf hin, dass
es eigentlich die Leistung des ganzen Teams ist,
das den guten Zusammenhalt und die vielen Leis-
tungen ermöglicht.

Dr.Günter Kubka - diesmal als Dichter!
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Schriftführer Walter Kiesenhofer führte in einer
kurzen Dankesrede den Gedanken weiter und
stellte fest, dass ein Team nur so stark sein kann
wie seine Führung. Helga Lukas hat alles Ge-
schehene in diesem Jahrzehnt initiiert bzw. we-
sentlich mitgeprägt. Ihr Jubiläum wurde mit gro-
ßem Applaus aller Anwesenden bedacht und ge-
würdigt. Elisabeth Arbeithuber ergänzte diesen
Dank mit der Würdigung der Leistungen von
Mag. Julius Lukas, der seiner Gattin in allen Din-
gen tatkräftig zur Seite steht.

Einen besonderen Dank sprach Mag. Juli-
us Lukas dem anwesenden Transplantations-
Referenten Primar Dr. Walter Löffler aus, dem
viele kostbare Organe für die nötigen Transplan-
tationen zu verdanken sind. Die Obfrau schloss
sich an und wies auf dieses große Verdienst hin,
das Primar Löffler um die Patienten unser Bun-
deslandes zukommt.
Gedenkminute: Obfrau Lukas lud mit einem
Zitat von Luise Kaschnitz zur traditionellen Ge-
denkminute für alle in unseren Reihen bisher
Verstorbenen ein.

DIE WEIHNACHTSFEIER

Die kleine Feier, welche im Anschluss an
die Jahreshauptversammlung stattfindet und lo-
cker zum gemütlichen Teil des Treffens überlei-
tet, begann auch heuer mit schönen Klängen.
Für 2005 hatte Toni Kriebert eine Zithergruppe

entdeckt, die aus sechs Frauen besteht. Unser
Trio Gutternigg -Leitner unterstützte und berei-
cherte den allgemeinen Gesang über Mikrofon
und Lautsprecher. Textblätter waren für alle
Anwesenden aufgelegt. Viele von ihnen ent-
puppten sich dabei als sangesfreudig und sehr
musikalisch!

Die Zithergruppe nennt sich „Zitherrunde
Gusental“. Zwei der Damen spielen schon seit
zwanzig Jahren mitsammen. Die anderen schlos-
sen sich im Lauf der Zeit an, weil sie fanden,
dass es besser ist, gemeinsam zu musizieren als
immer nur alleine. Als Gruppe treffen sich die
Musikantinnen nun jede Woche in Katsdorf. Ge-
leitet wird sie von Margareta Kiesenhofer, einer
entfernten Verwandten unseres Schriftführers.
Die beiden lernten sich übrigens erst bei dieser
Gelegenheit kennen…

.
Für stimmungsvolle und auch heitere Ge-

dichte sorgten: Mag.Julius Lukas, Elisabeth

Neundlinger, Dr.Günter Kubka und Alexandra
Leitner.

Bei der Jause, die traditionell aus Kaffee
und Kuchen besteht, begann dann der gesellige
Teil der Feier. Dieser „dritte Teil“ ist immer in
wichtiger Bestandteil unserer vorweihnachtlichen
Treffen. Schließlich soll neben Vereinsan-
gelegenheiten und den künstlerischen Darbietun-
gen das gesellige Plaudern nicht zu kurz kommt.
Viele bleiben daher noch zwei oder drei Stun-

Das Diaplant-Trio (Alexandra Leitner mit Richard und
Daniela Gutternigg

Elisabeth Neundlinger - sie bringt heuer ihr 6.Buch heraus
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den, um sich mit Freunden zu unterhalten oder
Erfahrungen auszutauschen. Wenn man geht,
wünscht man einander gute Feiertage und gute
Gesundheit, was in Anbetracht der guten Stim-
mung und oft langjähriger Freundschaften immer
recht herzlich ausfällt. Was wir uns alle wün-
schen würden? Dass sich immer mehr Mitglie-

Schon im alten Ägypten erfüllte Weihrauch
einen kultischen Zweck zum Einbalsamieren und
Beräuchern von Lebensmitteln. Gold, Weihrauch
und Myrrhe waren die Geschenke der Hl. Drei
Könige an das Jesuskind.

Wenn im Advent der aromatische Duft von
Weihrauch über der glühenden Holzkohle auf-
steigt, denkt kaum jemand an die heilende Wir-
kung der gelbbraunen Harzkörner. Im indischen
Ayurveda wird Weihrauch bei rheumatischen
Entzündungen angewendet. Die enthaltenen
Boswelliasäuren wirken entzündungshemmend.

Studien belegen, dass sich bei Rheuma-
Kranken Schmerz- und Bewegungssymptomatik
mit Weihrauchextrakt verbessert. Auch bei den
chronisch entzündlichen Darmerkrankungen
Colitis Ulcerosa und Morbus Crohn wurden in
Studien Verbesserungen beobachtet.

Die Linzer Internistin und Rheumatologin
Gabriela Eichbauer-Sturm, die auch eine Ausbil-
dung in Naturheilkunde hat, sagt: „Bei milder
Arthrose des Knies oder der Hüfte hilft Weih-
rauch. Bei Abnutzung der Fingergelenke nicht.
Bei schwerer Gelenksabnützung und chronischer
Polyarthritis kann Weihrauch nicht helfen.“

Sie sagt aber, dass Weihrauch die Neben-
wirkungen der Standard-Therapie, z. B. bei chro-
nischer Polyarthritis, lindern kann. „Der Wirk-
stoff Methotrexat kann Übelkeit verursachen, die
man in der Kombination mit Weihrauch verhin-

Dr. Gabriela Eichbauer-Sturm: Weihrauch hemmt
Entzündungen

Weihrauch hat in vielen Religionen als Räucherwerk Tradition. In der indischen Heiltraditon
des Ayurveda wird der Weihrauch bei entzündlichen Erkrankungen und zur Stärkung der
Gehirnfunktion angewendet.

dern kann.“ Wer Weihrauchpräparate einnimmt,
soll dies mit dem Arzt absprechen, denn man-
che Antibiotika vertragen sich z. B. mit Weih-
rauch nicht.

In Österreich sind Weihrauchpräparate als
Nahrungsergänzungsmittel erhältlich. „Damit
diese ähnlich einem Medikament wirken, muss
man die zwei- bis dreifache Dosis einnehmen.
Der Arzt kann Weihrauchmedikamente auf-
schreiben, die der Apotheker in Deutschland
bestellt. Die Kasse zahlt sie nicht“, sagt die nie-
dergelassene Nephrologin und Rheumatologin.

Quelle: OÖ.Nachrichten, 17.12.2005

Anmerkung: Frau Dr.Eichbauer-Sturm war meh-
rere Jahre im AKH Linz als Internistin tätig und
ist noch vielen Dialysepatienten und Transplan-
tierten ein Begriff. Sie betreibt nun in Linz-Ur-
fahr eine eigene Praxis für Nephrologie und eine
Rheumaschule. (4040 Linz, Freistädterstr.16/2).

Boswellia, die Weihrauchpflanze

der zur Teilnahme anmelden, wenn sie gesund-
heitlich dazu in der Lage sind. Heuer waren 93
Personen gekommen. Der Saal würde ohne
weiteres noch 15 oder 20 weitere Teilnehmer
fassen.

Wäre das nicht gleich ein guter Vorsatz für
den heurigen Dezember?
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Forscher züchten Blutgefäße aus Haut -
Neue Hoffnung für Dialysepatienten mit

Shuntproblemen

Forschungsergebnisse, die derzeit in Argentinien erprobt werden, bedeuten Hoffnung unter
anderem für Dialysepatienten. Aus Hautzellen züchteten Mediziner neue Blutgefäße, die durch
die regelmäßige Blutwäsche beschädigte Arterien und Venen ersetzen können.

Zwei Dialyse-Patienten aus Argentinien
sind die Empfänger der weltweit ersten Blutge-
fäße, die aus eigenen Hautzellen in einem Labor
gezüchtet wurden. Diese Technik könnte in Zu-
kunft Patienten mit einer ganzen Reihe von
Krankheiten helfen.

Mediziner hoffen, mit dem Verfahren künf-
tig voll funktionsfähige Venen und Arterien etwa
für Diabetiker mit Durchblutungsstörungen oder
auch für Bypass-Patienten herzustellen. Da dafür
keine Stammzellen benötigt werden, ist die Tech-
nik weder politisch noch ethisch umstritten.

„Wir halten das für außerordentlich vielver-
sprechend“, sagt Elizabeth Nabel, die Leiterin
des amerikanischen National Heart, Lung, and
Blood Institute. „Viele Patienten könnten nach
unserer Meinung von aus Gewebe gezüchteten
Blutgefäßen profitieren.“ Cytograft Tissue En-
gineering heißt das kleine, bei San Francisco
ansässige Unternehmen, das derzeit solche Blut-
gefäße aus Zellen von Patienten herstellt. Den
Betroffenen werden gewöhnlich vom Handrü-
cken ein wenig Haut und ein kleines Stück Vene
entnommen.

Diese Proben werden im Labor mit Wachs-
tumsfaktoren genährt und produzieren Stoffe wie
etwa Collagen und Elastin, die dem Gewebe
Form und Struktur verleihen. Letztlich werden
zwei Arten von Gewebe gezüchtet. Eines gibt
die grobe Struktur des Blutgefäßes wieder, das
andere kleidet diese dann aus. Aus dem Gewebe
werden schließlich 15 bis 20 Zentimeter lange
Blutgefäße geformt.

Der gesamte Prozess dauert gegenwärtig
sechs bis neun Monate. Eine kommerzielle Fer-
tigung in größerem Rahmen dürfte diesen Zeit-
raum nach Einschätzung von Forschern aber

noch verkürzen. Die Kosten liegen voraussicht-
lich unter 9000 Euro.

Studien in Argentinien und England

Zugute kommen dürfte die Entwicklung etwa
Menschen, die sich wegen Nierenproblemen
regelmäßig einer Dialyse unterziehen müssen.
Allein in den USA sind davon 285.000 Perso-
nen betroffen. Für die Blutwäsche werden in der
Regel drei Mal wöchentlich Arterien und Venen
punktiert. Der Einsatz synthetischer Blutgefäße
ist zwar möglich, aber mit Komplikationen be-
haftet. „Lebendes biologisches Gewebe hat die
Fähigkeit zu verheilen, Plastikstücke nicht“, so
der Forscher und Mitbegründer von Cytograft
Tissue Engineering, Todd McAl-lister.

Als erste Patientin erhielt eine 56 Jahre
alte Frau aus Buenos Aires die aus Eigenzellen
gezüchteten Blutgefäße eingepflanzt. Als zwei-
ter Patient folgte im September ein 61-jähriger
Mann. Die seitdem erfolgten, regelmäßigen
Punktierungen zur Dialyse verliefen bislang ohne
Komplikationen.

Die Entwicklung kann auch bei Diabetikern
mit Problemen der Blutzirkulation die Amputati-
on von Gliedmaßen wie etwa von Beinen ver-
hindern. Die gezüchteten Blutgefäße sollen
zudem auch Patienten zugute kommen, denen
eine Bypass-Operation bevorsteht, die aber
kaum über brauchbare Venen und Arterien ver-
fügen. Beide Einsatzmöglichkeiten sollen nun an
jeweils 25 Patienten in Argentinien und England
erprobt werden.

Marilynn Marchione, AP
http://www.spiegel.de/wissenschaft/mensch/
0,1518,389494,00.html

http://www.spiegel.de/wissenschaft/mensch/
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FERIENDIALYSE
Urlaub für Dialysepatienten

Hier sind wieder unsere Ratschläge und die Anschriften der österreichischen
Dialysestationen, damit Sie nach Möglichkeit jetzt schon Ihren Urlaub mit Dialyse planen
können.. Ob genügend Plätze für Feriendialysen zur Verfügung stehen, ist vor allem bei
den öffentlichen Spitälern nicht sicher. Am besten ist es immer, so bald wie möglich
anzufragen. Dies gilt auch für die privaten Stationen. Wenn Sie Adressen von
ausländischen Dialysestationen benötigen, ist DIAPLANT AKTUELL gern bei der Suche
behilflich. (Tel. 0732/710836 bzw. E-Mail walkie@gmx.at)

ALLGEMEINE PUNKTE

1. DIALYSE-ARZT FRAGEN: Nachdem
Sie ein Urlaubsziel ernsthaft ins Auge gefasst
haben, holen Sie bitte zuerst ärztlichen Rat in
Ihrer eigenen Dialyse-Station ein! (Eignung des
Urlaubszieles, hygienische Verhältnisse usw.)

2. KONTAKT AUFNEHMEN mit der be-
treffenden Dialysestation – und zwar so rasch
wie möglich! Viele öffentliche Dialysestationen
sind bereits mit ihren eigenen Patienten über-
fordert und haben keine weiteren Kapazitäten
frei. Wenn Urlaub im Ausland geplant ist, auf
alle Fälle rechtzeitig vor Buchung der Reise nach
der Dialyse-Finanzierung fragen und sich die
Regelung schriftlich bestätigen lassen!

Das Vorliegen von Hepatitis unbedingt
gleich angeben, wenn dies der Fall ist!

3. KRANKENKASSE: Je nach Kran-
kenkasse sind verschiedene Regelungen zu
beachten. Wer bei der Gebietskrankenkasse
versichert ist, braucht im Inland nur die E-
Card mitzunehmen. Andere Krankenkassen
(z.B. BVA) verlangen ein Ansuchen. Nach
Übernahme von Transportkosten wie Taxi
oder Kilometergeld erkundigen!

4. Erst nach Krankenkassen-Bewilli-
gung (bei Auslandsurlaub oder je nach Kas-
sa auch im Inland) die Anmeldung verbind-
lich durchführen. Um schriftliche Bestäti-
gung der Reservierung und des Termins er-
suchen (am schnellsten geht dies per Fax

oder E-Mail)!

VOR DER ABREISE BEACHTEN:
o ärztlichen Befund mitnehmen
o wichtige Dialyse-Daten notieren (techni-

sche Daten Ihrer Kapillare, Trocken-
gewicht, Blutfluss, Nadel )

o Liste der Medikamente. Welcher Wirk-
stoff? Im Ausland heißt das Medikament
möglicherweise anders. Welche Dosis?

o sonstige Reisevorbereitungen nicht ver-
gessen ( z.B. Kontrolle der Gültigkeit von
Reisepass bzw. Personalausweise )

o Bei Reisen in Länder außerhalb Europas
fragen Sie bitte in jedem Fall und unter
Angabe des Landes bei Ihrer Kasse!
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REISEVERSICHERUNGEN
RÜCKHOLDIENSTE

Insbesondere bei größeren Reisen ist der
Abschluss einer Reiseversicherung zu empfeh-
len. Achtung! Manche dieser Versicherungen
bzw. Rückholdienste und Storno-Versicherungen
haben Ausnahmebestimmungen für chronisch
erkrankte Personen (wie Dialysepatienten und
Transplantierte)! Eine allgemeine Auskunft ist
nicht möglich, weil sich die Bestimmungen lau-
fend verändern. Es empfiehlt sich daher in je-
dem einzelnen Fall die Einholung von konkreten
schriftlichen Zusagen vor dem Abschluss.

Wie wir bereits in der letzten Ausgabe er-
wähnten, kommt besonders die Wr.Städtische
den Dialysepatienten und Transplantierten
entgegen. Auch das deutsche Unternehmen
TravelSafe (Passau) nimmt speziell auf unsere
Anliegen Rücksicht.

ÖAMTC und ARBÖ: Wir empfehlen in
jedem Fall, sich nach den jeweils geltenden aktu-
ellen Bestimmungen zu erkundigen!

WICHTIG: Bei der Buchung einer
Reise immer bekannt geben, dass man Dialyse-
patient ist. Dadurch soll auch vermieden wer-
den, dass man in ein überbuchtes Hotel kommt
und (womöglich mehrmals) umziehen muss.

FERIENDIALYSE im
INLAND

(oö.Gebietskrankenkasse)

ÖFFENTLICHE DIALYSESTATIONEN:
Direkte Verrechnung mit der örtlich zuständigen
Gebietskrankenkasse. Es genügt die E-Card.

PRIVATE DIALYSESTATIONEN:
Es gilt dasselbe wie für öffentliche Statio-

nen, wenn die Dialysestation einen Vertrag mit
der jeweiligen Krankenkasse ihres Bundeslan-
des hat. Sollte dies nicht der Fall sein, wäre die
Behandlung vorerst aus eigener Tasche zu be-
zahlen. Ein kurzer Anruf klärt das im voraus.

FERIENDIALYSE im
AUSLAND

(oö.Gebietskrankenkasse):

DIALYSESTATIONEN MIT VERTRAG:
Für Länder der EU (sowie für die Schweiz)

gilt sinngemäß dasselbe wie für Österreich, wenn
die betreffende Dialysestation einen Vertrag mit
ihrer nationalen Krankenkasse hat. Es genügt
die E-Card. Ein Urlaubskrankenschein ist nicht
mehr nötig, denn die E-Card ist zugleich die eu-
ropäische Krankenversicherungskarte!

Für Länder, die noch nicht in der EU sind
wie z.B. Kroatien Mazedonien, Serbien und die
Türkei, bestehen zwischenstaatliche Abkommen.
Es gibt für jeden dieser Staaten ein eigenes Form-
blatt (AH3 bzw. YU3), das von der Gebiets-
krankenkasse angefordert werden kann.

DIALYSESTATIONEN OHNE VERTRAG:
Versicherte der Gebietskrankenkasse müs-

sen die Behandlungen vorerst aus eigener Ta-
sche bezahlen, wenn eine Dialysestation keinen
Vertrag mit der Krankenkasse ihres Landes hat
und bekommen nach der Rückkehr auf Antrag
einen bestimmten Satz vergütet. Er beträgt
derzeit 214,64 Euro pro Dialysebehandlung.

Ein Tipp von der Gebietskrankenkasse:
Manche privaten Dialysestationen kassieren für
ihre Behandlungen kulanterweise nur den Be-
trag, der Ihnen nach Urlaubsende rückvergütet
wird. Klären Sie dies am besten aber vorher mit
der entsprechenden Station ab. Manche Dialyse-
stationen vermitteln auch günstige Quartiere oder
organisieren einen Abholdienst!

Transportkosten für Taxi vom Hotel zur
Dialysestation im Ausland werden nach Urlaubs-
ende von der Gebietskrankenkasse gegen Vor-
lage der Zahlungsbestätigung(en) vergütet!

Nähere Auskünfte: oö. Gebiets-
krankenkasse: Tel. 0732/7807, Kl.2889

Achtung! Die anderen Kranken-
kassen besitzen unterschiedliche Re-
gelungen. Bitte jeweils anfragen!
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Da die Dialysestationen in den öffentlichen Krankenhäusern oft überlastet sind (vor allem in den
östlichen Bundesländern), empfiehlt sich eine Anfrage so früh als möglich - bevor man sonst irgendwelche
Schritte unternimmt. Auch bei den privaten Dialysestationen sollte man sich so bald wie möglich nach
freien Plätzen erkundigen, weil diese Stationen zur Ferienzeit großen Andrang verzeichnen.

BAD HOFGASTEIN
Dialyse-Zentrum im Kurzentrum.,
5630 Bad Hofgastein, Tel. 06432/8260

BAD ISCHL

Allg.Öff. Landeskrankenhaus, Dialyse-
station, Dr.Mayerstraße 8-10,
4820 Bad Ischl, Tel. 06132/ 202 2020.
Fax: 06132/202 4230.

Dialysestation Dr.Huspek/Dr.Schmid,
4820 Bad Ischl. Tel.06132/23312

BLUDENZ-BÜRS
Ferien-Dialyse Club G.m.b.H. Gilmstraße 4,
6700 Bludenz-Bürs.
Tel. 05552/ 642 74.

BRAUNAU AM INN
Allg.öff. Krankenhaus St.Josef, Dialysestation,
5280 Braunau, Ringstraße 60.
Tel. 07722/8040.

BRUCK/MUR
Landeskrankenhaus, Med.Abt./Dialysestation.
Tragössserstraße Nr.1
8600 Bruck/Mur. Tel. 03862/895-2295.

EISENSTADT
Krankenhaus der Barmherzigen Brüder,
Dialysestation, Esterhazy-Straße 26,
7001 Eisenstadt. Tel. 02682/601 260.

FELDBACH/Stmk
Dialyseinstitut Dr.Hans Waller, Feldgasse 28-
30, 8380 Feldbach.Tel. 03152/32 12.

FELDKIRCH
Landeskrankenhaus, Dialysestation, Carina-
gasse 47, 6807 Feldkirch. Tel. 05522/3030.
Fax: 05522/303/2609.
CAPD-Betreuung.

FRAUENKIRCHEN/NEUSIEDLERSEE
Feriendialyse Neusiedlersee (Dr.Fasching),
Neustiftstraße 10, 7132 Frauenkirchen.
Tel. 02172/ 2897.

FREISTADT
Landeskrankenhaus Freistadt, Krankenhaus-
straße 1, 4240 Freistadt. Tel. 07942/700/
465. Fax:07942/700-540. Hep.Pat.mögl.

GRAZ

Dialyseinstitut Dr.Werner Giessauf, Elisabeth-
straße 54, 8010 Graz. Tel. 316/3233220.
Fax: 0316/323322-33

Dialysestationen in Österreich

Österreich ist überall schön!
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Dialysezentrum Graz-West, Dr.Winkler, 8052
Graz, Scherersetr.6, Tel. 0316/574000-0,
Fax: 0316/574000-6

Krankenhaus der Barmherzigen Brüder,
Dialysestation, Marschallgasse 12, 8020 Graz.
Tel. 0316/7067-2201.
CAPD-Betreuung.

LKH Univ.Klinikum Graz, Dialysestation,
Auenbruggerplatz 15, 8036 Graz.
Tel. 0316/385/2640. Fax 0316/385-3548.
CAPD-Betreuung.

HORN, NÖ.
Waldviertel-Klinikum Horn, Dialysestation,
Spitalgasse 10, 3580 Horn.
Tel. 02982/2661 /7200.

INNSBRUCK

LKH, Universitätsklinik, Dialysestation,
Anichstraße 35, 6020 Innsbruck.
Tel. 0512/504 3305. Fax 0512/504 3308.
CAPD-Betreuung.

DTZ - Dialyse-Trainings-Zentrum Innsbruck,
Franz-Fischerstraße 13, 6020 Innsbruck. Tel.
0512/57 85 52. Fax 0512/57 85 52/15.

JUDENBURG
Dialyse-Institut Dr.Katschnig, Burggasse 108,
8750 Judenburg.
Tel. und Fax: 0572/85200.

KLAGENFURT
Dialyse-Institut Dr.Jilly, Heiligengeistplatz 4/III,
9020 Klagenfurt.
Tel. 0463/514812-0 Fax 0463/51 26 22

Allgem. öffentl.Krankenhaus Klagenfurt,
Dialysestation, Sankt Veiterstraße 47,
9010 Klagenfurt. Tel. 0463/538-29324.
CAPD-Betreuung.

KUFSTEIN
Bezirkskrankenhaus Endach 27, 6330 Kuf-
stein, Dialyse: Tel. 05372/6966-5505.

LIENZ
Bezirkskrankenhaus Lienz, Dialysestation,
Emanuel V.Hiblerstraße 5,
9900 Lienz. Tel. 04852/606-627.
Fax 04852/606-650.

LINZ

Krankenhaus der Elisabethinen, 2 Dialyse-
stationen, Fadingerstraße 1, 4010 Linz.
Tel. 0732/7676-4310. Fax 0732/7676-
2106. CAPD-Betreuung.

Allgem.Krankenhaus der Stadt Linz (AKH),
Dialysestation, Krankenhausstr. 9,
4020 Linz. Tel.0732/7806-6110.
Fax 0732/7806-6135.
CAPD-Betreuung.

MARIA WÖRTH
Dialyseinstitut Dr.Hans Waller, Auenstr.6,
9082 Maria Wörth. Tel. 04273/3204.
CAPD-Betreuung. Auch Tel. 03152/32 12

MISTELBACH
Allgem.öffentl. Krankenhaus, Dialysestation,
Liechtensteinstraße 67,
2130 Mistelbach. Tel. 02572/3341,
sowie 02572/3342.

OBERWART
Allgem.öffentl.Krankenhaus, Dialysestation,
Dornburggasse 80, 7400 Oberwart.
Tel. 03352/400/2312.

PÖRTSCHACH/WÖRTHERSEE
Dialyseinstitut Dr.Wilfried Jilly, Hauptstraße
160, 9210 Pörtschach. Tel. 04272/3724,
sowie 0664/3408680.

REUTTE/TIROL

Allgem.öffentl. Krankenhaus, Dialysestation,
Krankenhausstraße 39, 6600 Reutte.
Tel. 05672/6010. Fax 05672/651-81

Mediko-Dialysezentrum GmbH., Lindenstraße
31, 6600 Reutte/Tirol. Tel. 05672/63501.
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RIED im Innkr.
Allgem.öffentl. Krankenhaus der Barmh.
Schwestern, Dialysestation.
Tel. 07752/6020.

ROHRBACH
Allgem.öffentl. Krankenhaus, Dialysestation,
Krankenhausstraße 1, 4150 Rohrbach. Tel.
07289/8032-1490.
Fax: 07289/8032-5100

ROTTENMANN/Stmk.
Landeskrankenhaus Rottenmann,
St.Georgen 2, 8786 Rottenmann.
Tel. 03614/24 31/210.

SALZBURG

Allgem. öffentl. Krankenhaus, Müllner Haupt-
.straße 48, 5020 Salzburg.
Tel. 0662/4482/2820.

Diakonissen-Krankenhaus,
Guggenbichlerstr.20, 5020 Salzburg-Aigen.
Tel. 0662/63850.

SCHÄRDING
Allgem.öffentl. Krankenhaus, Alfred-
Kubinstraße 100, 4780 Schärding. Tel.
07712/31 41 5091.

SCHLADMING/Stmk.
A.Ö. Krankenhaus, Dialysestation, Hochstraße
460, 8970 Schladming.
Tel. 03687/22 569/317.

SCHWAZ/Tirol
Dialyse-Trainins-Zentrum, Sportplatzstr.2,
6130 Schwaz, Tel. 05242/666310.

SEEBODEN am Millstätter See
Dialyse-Institut Villa Hüssy (Dr.Werner
Giessauf), Seespitz 34, 9871 Seeboden.
Tel. 0664/20120000

SPITTAL/DRAU
Krankenhaus Spittal, Billrothstraße 1, 9800
Spittal/Drau. Tel. 04762/622/122.

STEYR
Allgem.öffentl. krankenhaus, Dialysestation,
Sierningerstraße 170, 4400 Steyr.
Tel. 07252/880/2487.
Fax 07252/880-2079.

St.JOHANN in Tirol
Allgem.öffentl. Krankenhaus, Bahnhofstr.10,
6380 St.Johann, Tel. 05352/6060.

St.PÖLTEN
Allgem.öffentl. Krankenhaus, Dialysestation,
Kremser Landstraße 36, 3100 St.Pölten.
Tel. 02742/300/2970. CAPD-Betreuung.

THIERSEE/TIROL
Feriendialyse-Zentrum, 6335 Vorderthiersee
19. Tel. 05376/53 97.
Patienten-Heimversorgung. CAPD-Betreuung.

VILLACH
Allgem.Öffentl. Landeskrankenhaus, Dialyse-
station, Nikolaigasse 43, 9500 Villach.
Tel. 04242/208-2385.
Fax 04242/208-2715.

VÖCKLABRUCK (NEU)
Landeskrankenhaus, Dr.Bockstraße 1, 4840
Vöcklabruck, Tel. 07672/26840

WELS
Krankenhaus der Barmh. Schwestern vom
Hl.Kreuz, Grieskirchnerstraße Nr. 42, 4600
Wels. Tel. 07242/415-2340.
CAPD-Betreuung. Hep.Pat mögl.

WIEN

Allgem.Krankenhaus, Innere Med. Klinik III,
Dialysestation 1, Lazarettgasse 14,
BT 83, 1090 Wien. Tel. 01/40 400-2020.
CAPD-Betreuung.

Krankenhaus Lainz, Dialysestation,
Wolkersbergenstraße 1, 1130 Wien.
Tel. 01/80 110-2341. Fax 01/80 110-2346.
CAPD-Betreuung.
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Dialysepraxis Dr. Erich Zimmermann,
Ottakringerstraße 72, 1172 Wien.
Tel. 01/4060125. CAPD-Betreuung.

Feriendialysezentrum Dr.Hans-Helmut Köck.
Währingerstraße 145, 1180 Wien.
Tel. 01/479 53 00. Fax 01/4701 247.

Kinderdialyse. Universitäts-Kinderklinik,
Währingergürtel 18-20. Tel. 01/40 400-
3257. CAPD-Betreuung.

WIENER NEUSTADT
Allgem. Krankenhaus Wr.Neustadt, Dialyse-
abteilung, Corvinusring 3-5, 2700 Wiener
Neustadt. Tel. 02622/321-2707.
.

WOLFSBERG
Landeskrankenhaus, Dialysestation, Paul
Hackhoferstr.9, 9400 Wolfsberg.
Tel. 04352/533-390.

ZAMS bei Landeck
Dialyse-Trainings-Zentrum, 6511 Zams,
Hauptstr. 39, Tel. 05442/64399.
A1: 0664/2502239. CAPD-Betreuung

ZELL AM SEE
Feriendialyse Zell am See, Paracelsusstr. 8,
5700 Zell am See. Tel.6542/777/2365.
Fax: 06542/777-51.

Mit dem ORF bei Papst Benedikt XVI
Reisebericht von Maria und Toni Kriebert

Wir haben uns bereits eine Woche vor dem
Weihnachtsfest 2005 einen Wunsch erfüllt und
sind mit dem ORF Oberösterreich zur Friedens-
licht- und Christbaumübergabe
nach Rom gereist. Die komplet-
te Reise war von der „Reise-
welt“ sorgfältig geplant und lief
perfekt ab.

Am 16.Dezember um
7.00 Uhr starteten wir vom
Flughafen Linz. Nach dem Ein-
checken gab es bereits vor dem
Abflug diverse Getränke. Nach
dem Start bekamen wir erst
einmal die Turbulenzen durch
den starken Wind zu verspüren.
Erst nach Innsbruck, über den
Alpen, beruhigte sich der Flug.
Bei etwas eingetrübtem Him-
mel, aber warmem Wetter, lan-
deten wir um ca. 8.30 Uhr in
Rom-Fiumicino. Dort nahm uns
die örtliche Reiseleitung in Empfang, und wir
bestiegen den auf uns wartenden Bus. Insgesamt
waren für die ORF-Reisenden, ob mit Bahn oder

Flugzeug, 12 Busse eingeteilt. Weitere Busse gab
es noch für die privat organisierten Abordnun-
gen aus Eferding, wie Goldhaubengruppen,

Gesangsverein, Musikkapelle,
oder Bürgergarde Bad Leonfel-
den und weitere.

Der Aufenthalt begann
mit einer Panoramafahrt durch
die „Ewige Stadt“. Unser Weg
führte entlang des Tibers, vorbei
am Kolosseum bis zu unserem
ersten Besichtigungspunkt San-
ta Maria Maggiore am
Esquilinischen Hügel. Sie ist die
populärste der vier römischen
Patriachalkirchen. Die Kuppeln
sind weithin sichtbar, ihr 1377
errichteter Glockenturm gilt als
höchster der Stadt. Das Zen-
trum römischer Volks-
frömmigkeit bilden die in der
Confessio aufbewahrten Teile

der Krippe Jesu. Um Weihnachten ist der Be-
such der Kirche für römische Familien ein Muss.
In der Cappella Sistina im rechten Querarm be-

Der Petersplatz - einmal ohne
Menschenmassen
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findet sich das Grabmal von Papst Sixtus V. Die
Kirche S. M. Maggiore war übrigens die
Lieblingskirche von Papst Johannes Paul II. Über
die Via Merulana fuhren wir sodann zur Basilika
San Giovanni in Laterano. Sie gilt als Mutterkir-
che der katholischen Welt und
ist die Bischofskirche des
Papstes. In ihr befinden sich
die Reliquien von Petrus und
Paulus. Beachtenswert sind
die fünf mächtigen Portaltüren
(die mittlere stammt noch von
der Kurie des römischen Se-
nats), sowie der marmorne
Hauptaltar, in dem der hölzer-
ne Altar enthalten ist, an dem
bereits Petrus die Messe gele-
sen haben soll. Im alten Ge-
bäude gegenüber der Basilika
befindet sich die Scala Santa,
die heilige Treppe , die Jesus
im Hause des Pontius Pilatus
in Jerusalem beschritten ha-
ben soll. Gläubige ersteigen
die 28 Marmorstufen auf den
Knien und sprechen auf jeder
Stufe ein Kurzgebet. Links
und rechts der Stiege darf
man hinaufgehen. In der obersten Stufe sollen
angeblich die Blutstropfen von Jesus zu sehen
sein, welche mit Glas abgedeckt sind. Der Obe-
lisk auf dem Lateranplatz ist der höchste der Welt.
Er stand vor dem Amuntempel in Theben.

Nach dem Mittagessen bezogen wir unser
Hotel „Grand Hotel del Gianicolo“ in einem
noblen Viertel der Stadt. Danach besuchten wir
das antike Rom. Unser erstes Ziel war der
Trevibrunnen, er ist der populärste der Stadt (von
Fellini im Film La Dolce Vita verewigt). Die in
den Palazzo Poli gebaute Schauwand stellt einen
Triumphbogen dar, vier korinthische Säulen tra-
gen den Fries und die vier Tugenden. Tritonen
geleiten den Muschelwagen des Meergottes
Neptun durch die künstliche Naturlandschaft.
Man sagt: wer nach Rom zurückkehren möch-
te, soll eine Münze über die Schulter in den Brun-
nen werfen. Entsprechend den noch relativ war-

men Tagen haben alle Eissalons geöffnet und
erfreuen sich auch eines regen Geschäftsgan-
ges. Passend zur Jahreszeit sind dazwischen die
Maronibräter postiert.Unsere Führung brachte
uns sodann zum Pantheon, dem Tempel der Göt-

ter. Seit dem 7. Jh. dient
er als Kirche. Die mäch-
tige Kuppel, deren Höhe
und Durchmesser gleich
groß sind (43 m), ist ein
Meisterwerk architekto-
nischer Harmonie. Be-
eindruckend ist ein Be-
such, wenn die Sonne
am Zenit steht, denn das
Licht fällt nur durch die
neun Meter weite
Kuppelöffnung. Der ele-
gante Zentralbau dient
auch als bedeutende
Grabstätte. Der
Renaissancekünst ler
Raffael ruht hier ebenso
ie die italienischen Köni-
ge. Vorbei am Piazza
Collonna, hier liegt das
Regierungszentrum von
Italien. Vor den Amts-

räumen des Ministerpräsidenten im Chigi-Palast
ragt die Marc Aurel Säule auf (30 m). Wir ge-
langen über die Via del Corso zur berühmten
Einkaufsstraße Via Condotti.

Hier befinden sich viele namhafte Geschäfte
der Modewelt betreffend Schmuck, Leder, Schu-
he, und Textil. An ihrem Ende liegt die Spani-
sche Treppe, die wohl berühmteste und meist
fotografierte Stiege. Am Fuße der Doppeltreppe
steht der Barcaccia-Brunnen, welcher an das
furchtbare Tiberhochwasser des Jahres 1958
erinnert. Unsere nachmittägige Führung endet
am Piazzo del Popolo, ein Meisterwerk an Sym-
metrie. Der einzige klassizistische Platz Roms
bildet den Zugang zur Stadt von Norden her in
drei strahlenförmig abzweigende Verkehrs-
achsen. Die Schneiseninseln zieren mit den
Zwillingskirchen Santa Maria di Montesanto und
Santa Maria die Miracoli zwei Schmuckstücke

Maria mit einem berühmten Hintergrund
(Petersdom)
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des Barock. In der Mitte des Platzes steht der
Flaminio-Obelisk.

Um 21.00 Uhr erlebten wir noch eine
Lichterfahrt „Rom bei Nacht“. Sie führte uns
großteils nochmals an den im Laufe des Tages
besuchten Sehenswürdigkeiten vorbei. Zum Ab-
schluss der Fahrt drehten wir noch eine Runde
über den Petersplatz, vorbei an den Gemächern
des Papstes mit den beiden aus dem Fernsehen
bereits bekannten, beleuchteten Fenstern.

Der zweite Tag stand ganz im Zei-
chen des Vatikans. Er ist mit seinen 44
ha der kleinste Staat der Welt und birgt
den Petersdom, die vatikanischen Mu-
seen sowie die vatikanischen Gärten.
Über die 750 Einwohner (inkl. Papst
und Kardinäle) wacht symbolisch die
Schweizer Garde in ihren von Miche-
langelo entworfenen Uniformen.

Der Petersplatz wurde vom
Barockbildhauer Gian Lorenzo Bernini
erbaut. Die gewaltigen Kolonnaden-
arme von unvergleichlicher Symmetrie
wollen die ganze Menschheit umfangen.
Im Brennpunkt der mächtigen Ellipse
zu Seiten des Obelisken erscheinen die
vier Säulenreihen als eine einzige. Der
Petersdom, die größte katholische Kir-
che, wurde 1626 eingeweiht. Er hat

eine Grundfläche von ca. 1,5 ha. Unter
seiner kühn gewölbten Kuppel befindet
sich der mit einem Bronzebaldachin über-
dachte Hochaltar, an dem nur der Papst
die Messe liest. Inmitten all der Pracht
aus Gold, Mosaiken, Marmor und ver-
goldetem Stuck ist Michelangelos Pieta
(eine Marmorskulptur der Jungfrau Ma-
ria mit dem toten Christus) wohl am ein-
druckvollsten. Neben dem Hauptaltar
steht eine Bronzestatue des Apostels
Petrus von Arnolfo di Cambio aus dem
13. Jh. Millionen von Pilgern haben mit
ihren Küssen den Fuß des Apostels glatt
poliert. Markierungen am Boden zeigen
die Länge anderer katholischer Kirchen
an, die im Inneren der Peterskirche leicht
Platz fänden. Zugang zum Petersdom und

den übrigen angrenzenden Gebäuden findet man
nur durch strengste Sicherheitskontrollen, ähn-
lich denen am Flughafen.

Für 12.00 Uhr war der Höhepunkt der
Reise angesagt, nämlich die Privataudienz bei
Papst Benedikt XVI. Der Zugang zum Sala delle
Benidizioni führt vorbei an Schweizer Gardisten
über eine langgezogene Treppe. Einlass fand
man nur mit dem ORF-Abzeichen bzw. dem Ein-
trittsticket. Langsam füllte sich der Saal mit ca.

Toni am lauscht dem Wasser am weltberühmten
Trevi-Brunnen

Feierliche Christbaumübergabe am Petersplatz
mit Ansprachen und Musik
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1000 Oberösterreichern, welche zur Christbaum-
übergabe und zur Friedenslichtüberreichung mit-
gekommen waren. Am vorderen Ende des Au-
dienzsaales, wo sich ein Podest mit dem Papst-
stuhl befand, auf wel-
chem der Papst wäh-
rend der Audienz Platz
nahm, hatte sich
bereits die ganze offi-
zielle Abordnung unter
Leitung unseres LH
Josef Pühringer nieder-
gelassen. Einlass und
auch Einzug des Paps-
tes erfolgte von hinten,
durch ein riesiges To,r
welches zusätzlich noch
durch einen schweren
Vorhang abgeschottet
ist. Durch den Raum
führt ein etwa 3 Meter
breiter Gang, welcher
zu beiden Seiten durch
Holzverkleidungen ab-
getrennt ist, hinter de-
nen die Audienz-
teilnehmer sitzen. Ich
hatte das Glück, einen
Platz direkt an der Plan-
ke zu ergattern, und
konnte so dem Hl. Va-
ter beim Einzug sehr nahe sein. In der Zeit, wo
alle auf den Papst warteten, durchschritt unser
LH mehrmals den Gang in Begleitung unseres
Altbischofs Aichern. Links vom Vorhang stand
ein, ebenfalls aus OÖ stammender, wunderschön
in rot geschmückter Christbaum, bei welchem
sich die Stadtkapelle Eferding postiert hatte.
Endlich war es so weit, die Musik begann zu spie-
len und der Vorhang wurde zurückgezogen.

Benedikt XVI trat in Begleitung einiger
Leibwachen und Schweizer Gardisten ein. Die
Musik ging in einen tosenden Applaus der vie-
len Papstbesucher über und endete erst beim
Platznehmen des Hl. Vaters. Als erstes sprach
unser LH Josef Pühringer Grußworte an den
Papst. Seine kurze Rede ging bald in einen gut-

nachbarlichen Plauderton über. Er wies auch
darauf hin, dass der „päpstliche“ Geburtsort
Marktl ja ganz nahe an Oberösterreich liegt. Als
nächstes folgten feierliche Worte unseres Bi-

schofs Ludwig
Schwarz. Günther
Hartl vom ORF
sprach Worte zum
Friedenslicht, wel-
ches dann vom
Friedensl ichtkind
Jürgen Lengauer
überreicht wurde.
Der Pontifex fühlte
sich sichtlich sehr
wohl im Kreise sei-
ner „Beinahe-Lands-
leute“. Dies brachte
er auch in seiner An-
sprache zum Aus-
druck, als er von sei-
nen ehemaligen
Familienurlauben in
Linz und Umgebung
erzählte. Anschlie-
ßend überreichte LH
Pühringer kleine
Gastgeschenke: eine
Lindenholzstatue des
Hl. Florian, Musik-
CDs mit Bruckner-

Symphonien, sowie Adalbert Stifter-Buchbände
und zur Freude des bayerischen Papstes die so
genannte Papst-Breze der Firma Backaldrin.
Hernach spendete der Hl. Vater den Päpstlichen
Segen, was ein ganz besonders einzigartiges er-
hebendes Gefühl ist. Im Anschluss daran erfolg-
ten die Einzelaudienzen der ausgewählten Pro-
minenz des öffentlichen Lebens. Am Ende zog
der Papst in Begleitung von LH Pühringer unter
großem Beifall wieder aus. Nach diesem hehren
Erlebnis verlässt man den Saal mit einem eigen-
artig erhebenden Gefühl, geprägt von dem eben
Erlebten. Man ist beinahe wie verzaubert.

Nach dem Sammeln der einzelnen Grup-
pen an ihren vereinbarten Treffpunkten gingen
wir gemeinsam mittagessen. Bei Tisch erzähl-

Der Papst und unser Landeshauptmann kennen einander
von früher und verstanden sich ausgezeichnet
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ten die meisten über ihre persönlichen Eindrü-
cke des eben Stattgefundenen. Bei strahlend blau-
em Himmel und ca. +14° machten wir uns auf
den Weg zur Engelsburg mit Blick auf den Tiber.
Sie dient unter anderem, erreichbar über einen
Wehrgang von der Peterskirche her, auch als Zu-
fluchtsort der Päpste vor Feinden. Die Burg mit
dem bronzenen Engel erhielt ihren Namen von
Papst Gregor I., Ihm war der Erzengel Michael
auf den Zinnen der Burg erschienen, der sein
Schwert einsteckte und somit das Ende der Pest
in Rom verkündete.

Um 16.00 Uhr begann der Festakt zur
Übergabe des Christbaumes aus OÖ an den
Vatikan, gespendet von der Fam. Starhemberg
aus Eferding, mit 30 weiteren Christbäumen für
die Privatgemächer des Papstes und der Kardi-
näle. Der Hl. Vater nahm an diesem Festakt
persönlich nicht mehr teil, jedoch die offiziellen
Vertreter des Vatikans sowie die Politgrössen des
Landes OÖ. und die restlichen Wirtschafts-
vertreter aus OÖ. Die Goldhaubenfrauen, der
Gesangsverein und die Stadtkapelle Eferding
gaben dem Festakt die nötige feierliche Umrah-
mung. Im Anschluss an die diversen Festreden
wurden die 1000 Lichter des festlich geschmück-
ten 30 m Baumes um 17.00 Uhr durch Knopf-
druck des Friedenslichtkindes Jürgen Lengauer
und dem Sohn der Spenderfamilie Ernst
Starhemberg zum Erleuchten gebracht.

Für uns waren die beiden erlebnis- und
erfahrungsreichen Romtage mit diesem Festakt
zu Ende. Wir bestiegen unseren Bus und ab gings
zum Flughafen, wo noch angenehme Tempera-
turen vorherrschten. Der Schock kam erst im
Flugzeug, wo uns der Pilot tiefes Winterwetter
für Linz ankündete. Kurz vor 23.00 Uhr kamen
wir in Linz-Hörsching an, wo wir tatsächlich un-
ser Auto erst aus den Schneemassen befreien
mussten. Die Heimat hatte uns wieder...

Abschließend dürfen wir sagen: Die ewige
Stadt ist in jedem Fall eine Reise wert. Und die
vom ORF organisierte Reise war ein wirklicher
Höhepunkt!

Hier vor dem Petersplatz hat der Christbaum
aus Oberösterreich auch in der Nacht

Wache gehalten....

Toni Kriebert wurde 1971 dialysepflich-
tig. Er ist jetzt das dritte Mal transplantiert
(Lebendspende von seinem Bruder) und lei-
det schon viele Jahre an Hepatitis-C. Er war
Gründungsmitglied unserer Selbsthilfegruppe
im Jahr 1981, arbeitet derzeit als Kassen-
prüfer aktiv mit und veranstaltet sehr erfolg-
reich Gruppenreisen. Beschäftigt ist er bei der
ELIN-EBG in Linz. Alles Gute für ihn und
seine großartige Gattin!
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Maria und Toni Kriebert: Mariazell im Winter

Am Morgen des ersten Adventsonntags 2005
(27. November) starteten wir in St.Georgen/Gusen
mit dem Bus der Firma KARL aus Langenstein. Am
Steuer saß der uns längst liebgewordenen Fahrer
„Herwig“. In Linz ließen wir eine Menge Freunde
und Stammtischfreunde der Linzer Runde zusteigen,
welche unsere alljährliche Adventfahrt
zwischenzeitlich sehr zu
schätzen gelernt haben.

Bei leichtem Schnee-
fall ging es nun Richtung Au-
tobahn. Da es in den letzten
Tagen bereits zu stärkeren
Schneefällen gekommen war,
tätigte ich vorsichtshalber
einen kurzen Anruf bei unse-
rem geplanten Reiseziel be-
züglich der möglichen An-
fahrtswege. Dort wurde uns
dringlichst empfohlen, die
Route über St. Pölten-
Annaberg zu wählen; Maria-
zell selbst liege momentan in
einem tief winterlichen Zu-
stand mit 60-80 cm Schnee.
Also fuhren wir auf der Au-
tobahn erstmal Richtung Os-
ten, wo vorerst nicht viel vom Winter zu sehen war.
Kurz vor Amstetten die erste Warnung der Wetter-
situation in Form eines auf der Gegenfahrbahn quer-
liegendem Kleinbusses. Beim Rasthaus St. Pölten
legten wir zunächst eine kurze Rast ein, um anschlie-
ßend die Autobahn Richtung Traisental zu verlas-
sen. Unser weiterer Weg führte uns über
Wilhelmsburg, Traisen, Lilienfeld, Türnitz in Rich-
tung Annaberg. Kurz vor dem Anstieg der Straße
nach Annaberg hatte sich der Wetterzustand durch
ständiges Schneetreiben so verschärft, dass wir Ket-
ten anlegen mussten. Nun führte unsere Reise durch
tiefwinterliches Gelände. Über Annaberg und
Josefsberg erreichten wir Mariazell, wo wir mit
einer Stunde Verspätung eintrafen. Wegen dieser

Zeitverschiebung vereinbarte ich rechtzeitig telefo-
nisch mit der Hotelmanagerin des „Goldenen Lö-
wen“, zu welchem auch die Konditorei, Lebzelterei,
Wachszieherei, und Brennerei der Pirker GmbH ge-
hört, dass wir zuerst das Mittagessen einnehmen soll-
ten.

Nach einem netten Empfang konnten wir gleich
das liebevoll zubereitete Mahl
genießen. Hernach besuchten wir
die im selben Haus befindliche
Schaubackstube, wo wir bei Ver-
kostung von diversen
Lebkuchenköstlichkeiten viel In-
teressantes über die Zubereitung
von hervorragendem Honig-
lebkuchen erfuhren. So manche
Hausfrau wundert sich warum ihr
Lebkuchen zum Hartwerden neigt
oder nicht den erwünschten Ge-
schmack erreicht. Hier erfuhren
wir viele kleine Geheimnisse der
Zubereitung; mit Ausnahme des
Familienrezeptes des Original
Mariazeller Lebkuchens, welches
streng im Kreise der Familie
Pirker gehütet wird. Die speziel-
le Mischung wird nur von der

Chefin selbst hergerichtet. Das genaue Rezept bleibt
auch den Mitarbeitern des Betriebes vorenthalten.
Weiters erfuhren wir eine Menge Wissenswertes über
Honig.

Im Anschluss daran wurde uns die im ersten
Stock befindliche Schulungsbrennanlage gezeigt, wo
es zur Einführung gleich einmal Himbeergeist zum
Verkosten gab. In den nachfolgenden Räumen konn-
ten wir ein Lebkuchenmodell von Mariazell sowie
in weiterer Folge verschiedene Lebkuchenhäuser, ein
Modell des Märchens Hänsel und Gretel und vieles
mehr bestaunen. Weiters durften wir einer Dame beim
Handverzieren von Lebkuchen zusehen. Ebenfalls zu
sehen waren eine Auswahl von alten Wallfahrtsan-
denken (Häferln und Wallfahrtsbildchen), wie man
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sie noch aus dem Fundus der Großmutter kennt. Als
nächstes stand die Wachszieherei auf dem Programm.
Hier klärte uns ein Liebhaber dieser Handwerks-
kunst über die Arbeit der Bienen sowie die Entste-
hung der Waben-
stöcke und die Fer-
tigung von
Bienenwachskerzen
auf. Es bestand auch
die Möglichkeit, im
angeschlossenen
Laden die gezeigten
Köstlichkeiten käuf-
lich zu erwerben!

Und nun war
bis zur abendlichen
Heimfahrt Freizeit
angesagt. Gleich ne-
ben dem Hotel be-
findet sich die Raiffeisenkasse, in deren Festsaal ein
begehbares Lebkuchenhaus aufgebaut war, in wel-
chem sich das Christkindlpostamt befand. Zwei Mäd-
chen im Engelsgewand nahmen dort von Kleinkin-
dern die Wünsche an das Christkind entgegen.
Daneben befand sich der Stand eines Schnitzers,
dahinter konnte man einer Künstlerin beim Bemalen
von Tonwaren zusehen. Unweit davon fertigte eine
Häklerin wunderschöne Tischdeckchen an. Im hin-
teren Teil des Saales war eine Musikergruppe pos-
tiert, welche die Weihnachtsstimmung mit schönen
Weisen verstärkte. Zwei Frauen zeigten das Spin-
nen von Schafwolle. Daneben befand sich der Stand
eines Diakoniewerkes mit herrlichen Toner-
zeugnissen. Auch beim Filzerzeugen konnte man zu-
sehen.

In unmittelbarer Nähe am Hauptplatz war der
riesige Adventkranz von Mariazell zu bestaunen,
welcher mit 24 Kerzen ausgestattet ist. Er besitzt
einen Durchmesser von 12 Metern und wiegt 6 Ton-
nen. Damit ist er weltweit der größte hängende
Adventkranz! Ebenfalls am Hauptplatz befand sich
der Mariazeller Adventkalender. Die 24 weihnacht-
lich gestalteten Fenster leuchteten über den Haupt-
platz. Als besonders sehenswert würde ich die
Barockkrippe, welche in einem Turmzimmer der
Basilika aufgebaut ist, bezeichnen. Man kann ent-
weder über eine großzügig angelegte Treppe oder

mittels Lift zu diesem Turmzimmer gelangen. Nebst
diversen dargestellten biblischen Szenen befindet
sich im erwähnten Zimmer diese wunderbare Krip-
pe mit etwa 30-40cm großen Figuren in Brokat-

kleidern und einer riesigen
dahinter liegenden Stadt.

Auch die Weihnachts-
beleuchtung in den Straßen
war sehr stimmungsvoll. Vor
der Basilika stand eine Hüt-
te, in der steirische Weih-
nachtslieder vom Volkslied-
werk dargeboten wurden.
Weiters wurden auch Pferde-
schlittenfahrten angeboten.
Bei einem Stand für bäuerli-
che Produkte erstand ich für
meine treuen Reisebegleiter
(nahezu alles Stamm-Mit-

fahrer) einen warmmachenden Reiseproviant. Nach
einem abschließenden Konditoreibesuch begaben
wir uns um 16.30 Uhr auf den Nachhauseweg. Mit
dem Bus, noch immer mit Ketten bestückt, fuhren
wir über den Josefsberg, Wastl am Wald und
Puchenstuben bis St. Anton an der Jeßnitz. Dort erst
konnten die Ketten wieder abmontiert werden. Wei-
ter über Scheibbs , Wieselburg und Autobahn Rich-
tung Linz. Ankunft etwa 19.30 in Linz.

Wirklich märchenhaft, der verschneite Kurort!

Zum Abschied bedankte ich mich bei den Mit-
reisenden für ihre Treue. An dieser Stelle nochmals
ein herzliches Dankeschön auch an unseren Herwig,
der uns in gewohnter Weise auch bei dieser Wetter-
situation gut durch die Lande chauffierte!
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Bemerkenswert an diesem Gesetz ist nicht
seine lange Geltungsdauer, sondern sein Inhalt.
Das ASVG ist die rechtliche Grundlage für die
soziale Sicherheit der Arbeiter und Angestellten
in Österreich. Wer z.B. ärztliche Hilfe oder eine
finanzielle Versorgung im Alter braucht, findet
in den Paragraphen des ASVG die Vorausset-
zungen dafür.

Der Name Allg. Sozialversicherungsgesetz
(ASVG) ist Programm. Geplant war die Ein-
beziehung aller Gesellschaftsgruppen, also der
Arbeitnehmer, der Gewerbetreibenden, der Bau-
ern und der Beamten in eine allgemeine Sozial-
versicherung. Mit dramatischen Worten haben
die Bauernvertreter im Parlament seinerzeit den
Untergang des freien Bauernstandes auf der „frei-
en Scholle“ befürchtet, wenn die Bauern in eine
Zwangs-Sozialversicherung einbezogen werden.

Ähnlich haben die Unternehmervertreter
für die Aufrechterhaltung des freien Unter-
nehmerstandes plädiert und eine allgemeine So-
zialversicherung auch für ihren Berufsstand ab-
gelehnt.

Die Zeit vom Inkrafttreten des ASVG am
1.Jänner 1956 bis heute ist gekennzeichnet
durch weitgehende Annäherung der Sozialrechte
der einzelnen Gesellschaftsgruppen. Die Vertre-
ter der selbständig Erwerbstätigen haben die Vor-
teile einer umfassenden Sozialversicherung längst
erkannt und wachen streng darüber, dass die
Selbständigen die gleichen Sozialansprüche ha-
ben wie die Arbeiter und Angestellten.

An dieser Stelle muss festgehalten werden,
dass es in der Sozialversicherung zwischen Ar-
beitgebern und Arbeitnehmern
immer einen Zankapfel geben wird,
nämlich die Aufteilung des
Sozialversicherungsbeitrages. Das In-
teresse der Arbeitgeber ist auf einen
möglichst niedrigen Arbeitgeber-
beitrag gerichtet.

Sie verlangen daher ständig
- Selbstbehalte für die Arbeitnehmer in der

sozialen Krankenversicherung und
- private Eigenvorsorge statt sozialer Pensions-

versicherung in der Altersversorgung, damit der
Arbeitgeberanteil am allgemeinen Sozial-
versicherungsbeitrag niedrig gehalten oder gar
gesenkt werden kann.

In der Feststimmung zum 50-Jahr-Jubilä-
um des ASVG darf nicht vergessen werden, dass
es in den Fünfzigerjahren Protestmärsche gegen
dieses Gesetz von einer Berufsgruppe gegeben
hat, der man so etwas nicht zugetraut hätte: Die
Ärzte sind in ihren weißen Mänteln über die
Wiener Ringstraße marschiert, weil sie mit dem
ASVG das Ende des freien Arztes in der freien
Praxis heraufdämmern sahen.

Erstens wollten sie keine Angestellten der
Krankenkassen werden und zweitens wollten sie
nicht nur Kassenmitglieder behandeln, sondern
auch Privatpatienten.

Wir wissen, dass die seinerzeitigen Befürch-
tungen der Ärzteschaft nicht eingetreten sind und
der freie Arzt in der freien Praxis heute als tra-
gende Säule unseres Gesundheitssystems aner-
kannt ist.

Meine Erinnerungen haben nicht die Ab-
sicht, alte Wunden aufzureißen. Wir Älteren müs-
sen unseren Jungen aber immer wieder zeigen,
dass unsere vorbildlichen Sozialgesetze nicht Ge-
schenke des Himmels sind, sondern Produkte
von Kompromissen, die immer erst nach har-
ten Auseinandersetzungen und langen Diskussi-
onen geschlossen werden konnten.

Es klingt sehr modern und läs-
sig, wenn sich wieder einmal einer zum
Mikrofon stellt, um forsch zu verkün-
den, was bei uns alles reformiert wer-
den müsse. Jedes Mal, wenn das Wort
„Reform“ erklingt, sollten wir uns fra-
gen, woher kommt die neue Idee, wer

50 Jahre ASVG (Allgem. Sozial-Versicherungs–Gesetz)

Ein Kommentar unseres Sozialbeirates Dr. Günter Kubka
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steckt dahinter und welchen wirtschaftlichen
Gewinn erwarten die Reformer für sich und ihre
Hintermänner?

Das ASVG wurde im Laufe seiner fünfzig-
jährigen Geschichte schon x-mal geändert, vor
allem in den Siebzigerjahren brachte jede Novel-
le soziale Verbesserungen. Mittlerweise stehen

durchwegs Einsparungsnovellen auf der Tages-
ordnung. Wir Patienten müssen uns darauf eini-
gen, welche Sozialrechte für uns unverzichtbar
sind und welcher Verlust uns zur Aufkündigung
des sozialen Friedens veranlassen würde. Ekla-
tante Verstöße gegen die Grundpfeiler des ASVG
sind sicher nicht zu tolerieren.

ÖBIG-Seminar in Traunkirchen
Kommunikation in der Intensivmedizin

Das Österreichische Bundesinstitut für Ge-
sundheit (ÖBIG) veranstaltet in den Bundeslän-
dern Seminare für Ärzte und Pflegepersonal der
Intensivstationen. Vor allem bei Gesprächen mit
Angehörigen von schwerstkranken oder gar hirn-
toten Patienten ist es wichtig, sich in die drama-
tische Situation der Betroffenen einzufühlen und
ihnen zur Seite zu stehen.

Verständlicherweise ist sehr oft davon auch
die Einstellung zu einer möglichen Organspende
von dieser Kommunikation abhängig. Primar Dr.
Walter Löffler, der die größte Intensivstation un-
seres Bundeslandes leitet und als
Transplantationsreferent sehr erfolgreich tätig ist,
lud hiezu auch einen Vertreter der Selbsthilfe ein.
Seine Wahl für das Seminar in Traunkrichen fiel
auf Walter Kiesenhofer, weil dieser schon einmal
nach einer Mortalspende transplantiert worden
war, sowie nach Organverlust und neuerlicher
Dialyse im Jahr 1999 von seiner Frau eine Nie-

re gespendet bekam. Dieser berichtete am 23.
September dort über die erfolgten Transplanta-
tionen und machte den Anwesenden deutlich,
wie wertvoll es ist, genügend Organe für genü-
gend Transplantationen zur Verfügung zu haben.
Wenn alle Patienten, die für eine Transplantati-
on gemeldet sind, ohne nennenswerte Warte-
zeiten neue Organe bekommen könnten, wä-
ren auch die Dialysestationen wesentlich entlas-
tet - und die Betroffenen dankbar....

Die Hauptpunkte des Seminars waren:
Professionalisierung der Kommunikations-
kompetenz im Gespräch mit Patienten und An-
gehörigen. Aufgegriffen und behandelt wurden
besonders problematische Gesprächssituationen
wie Therapiere-Einschränkung, Wiederbelebung,
Patientenverfügung, Sterben, Organentnahme
u.a. Inhalt dieser Veranstaltung war die Verbes-
serung der Kommunikation im Gespräch mit
Patienten und Angehörigen. Die Themen ori-

entierten sich inhaltlich an den bereits durch-
geführten Schulungen im Intensivbereich. In
typischen Situationen, die mittels professio-
neller Schauspieler durchgespielt werden,
können unterschiedliche Gesprächsabläufe
reflektiert und gleichzeitig gesprächsfördernde
bzw. hemmende Faktoren abgeklärt werden.

Grundsätzlich sollen alle Ärzte, Pflege-
personen und Psychologen von Intensivstatio-
nen angesprochen werden.

Die Kommunikationsseminare werden vom
ÖBIG (Dr.Barbara Schleicher) in Kooperati-
on mit comex veranstaltet und durchgeführt.
Und es ist geplant, weiterhin Patienten der
Selbsthilfegruppen beizuziehen.
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DIAPLANT - STAMMTISCHE

LINZ: Wir hatten wieder „volles Haus“, als
der gute alte Nikolaus beim Stammtisch am
24.November (etwas früher als normal üblich)
das Dornacherstüberl im Volkshaus bei der Uni
aufsuchte. Und er hatte wieder keinen Krampus
in seiner Begleitung! Wahrscheinlich sind die Lin-
zer „Stammtischler“ allesamt so brav, dass sie
sich sogar ein kleines Geschenk aus seinem gro-
ßen Sack verdient hatten. Es war wieder eine
Gaudi, wie Renate den ehrenwerten Mann mim-
te! Aber es kam auch die Kultur nicht zu kurz:
Elisabeth hatte ihre Gitarre mitgebracht und ani-
mierte uns zu schönen vorweihnachtlichen Lie-
dern. Sie wurde diesmal von einem Dichterfreund
begleitet, der sein neues Buch mit bodenständi-
gen Gedichten vorstellte.

Dieser Nikolostammtisch hat sich genauso
zu einer „Tradition“ entwickelt wie der Faschings-
Stammtisch. Auch heuer wieder werden wir uns
faschingsmäßig mit Krapfen und nach Möglich-
keit auch leicht verkleidet treffen, und zwar am
23. Februar.

Ein erfreuliches Ereignis gibt es vom Jän-
nerstammtsich zu vermelden: wir haben wieder
Zuwachs erhalten und heißen Alfred und Helga
Schinnerl aus Urfahr in unserer Runde willkom-
men. Alfred hat eine Herztransplantation hinter
sich - und eine Nierentransplantation vor sich.
Zur Zeit wird er bei den Lieseln dialysiert. Sie

strahlen beide sehr viel Zuversicht und Lebens-
mut aus.
Die Linzer Stammtische finden generell am letz-
ten Donnerstag eines Monats statt und begin-
nen um ca. 16 Uhr. Es sind alle Mitglieder mit
Angehörigen bzw. Freunden eingeladen, die in
Linz oder in der Nähe von Linz wohnen.

WELS: Am 24. November 2005 traf sich
wieder eine fröhliche Runde zu unserem Welser
Stammtisch beim Laahener Wirt, wo wir in vor-
weihnachtliche Stimmung versetzt wurden. Un-
sere liebe Maria Rosenberger hatte für jeden Teil-
nehmer ein Lebkuchen-Geschenk bereitgestellt
und präsentierte den von ihr mit großer Kunst-
fertigkeit hergestellten Christbaumschmuck, der
uns alle sehr faszinierte.

Maria wurde diesmal ganz besonders durch
das Ehepaar Rechberger geehrt. Viktor Rech-
berger war nämlich während der Sommerspiele

am Lipno-Stausee plötzlich erkrankt und muss-
te in Spitalbehandlung. Franz und Maria Rosen-
berger haben sich dabei sehr um ihn angenom-
men. Viktor bedankte sich dafür ganz herzlich
und überreichte Maria einen großen Blumen-

Der dankbare Viktor mit Maria Rosenberger
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strauß sowie einen Geschenkkorb. Für uns
alle war dieses Beispiel praktizierter
Nächstenliebe ein Grund zur besonderen
Freude.

Die literarische Gestaltung des
Stammtisches stand ganz im Zeichen von
Bert Brecht, dessen Gedicht: „Die heili-
ge Nacht“ und die Erzählung „Das Ge-
schenk des lieben Gottes“ vorgelesen
wurden. So klang der Stammtisch, bei
dem unser Wirt (Herr Pfaffl) mit seinen
Köstlichkeiten wieder zur guten Stimmung
beitrug, heiter und besinnlich aus.

Bericht:Mag.Lukas, Foto: Rechberger

Der nächste Stammtisch: Donnerstag,
6. April 2006, 16 Uhr 30, beim Laahe-
ner Wirt, Wels, Laahener Straße 109,

BAD ISCHL: In der altehrwürdigen Kaiser-
stadt finden zwar keine regelmäßigen Stammti-
sche statt, doch wird Weihnachten jedes Jahr

ganz besonders stim-
mungsvoll gefeiert.
Unser Bericht von
Frau Mag.Hana Ou-
lehla zeugt auch von
einer ausgezeichne-
ten Atmosphäre in
diesem berühmten
österreichischen Kur-
ort:

„Wir zählten fast
60 Leute, als am 12
Dezember um 15
Uhr unsere Weih-

nachtsfeier im Kurhotel Bad Ischl begann. Alle
waren festlich und froh gestimmt. Das Essen
mundete unter der neuen Leitung von Herrn
Direktor Eder hervorragend; wie immer hat es
Auswahl zwischen zwei Menüs mit einem Ge-
tränk (gesponsert von der Fa. Roche) gegeben.

Wir haben seit einigen Monaten eine neue
Dialysepatientin, Frau Gaibinger, die zusammen
mit der „Ausser Zithermusi“ das diesjährige
Weihnachtsprogramm gestaltete - was ihr aus-
gezeichnet gelungen ist.

Die Zithergruppe, die hervorragend musizier-
te, wird von ihrem Mann Hans seit 15 Jahren
geleitet.

Zwischen einzelnen Weihnachtsliedern wurden
aus den zwei Büchern „ Ernst und heiter“ und
„Dalebt Dalost Dalog`n“ von Autor Ernst Grill
persönlich vorgelesen. Außerdem sang Frau
Gaibinger mit ihrem Dreigesang, begleitet durch
Herrn Zandt auf der Harmonika. Wir sangen
zum Schluss alle mit und die Begeisterung war
groß. Auch unsere Transplantierten sind uns
immer noch treu, es fehlte keiner von ihnen!
Wir freuten uns mit ihnen, dass es allen so gut

DGKS Brigitte Schmalnauer,
Dialyse-Stationsschwester

Die Ausseer Zithermusi erfreute Jung und Alt

Festliche Stimmung im Kurhotel Bad Ischl
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geht. Auch Herr Bauer, den die Teilnehmer der
Sommerspiele am Lipno-Stausee in der Tsche-
chischen Republik kennen, hat jetzt eine neue
Niere. Er blüht und gedeiht wie ein Teenager.
Wie schön ist es für alle, die auf eine Niere war-
ten, wenn sie sehen können, welche Steigerung
der Lebensqualität ihnen bevorsteht! Auch das
ist Weihnachten.

Selbstverständlich war wie immer unserer
Oberarzt Dr. Kronabethleitner dabei - und das
erste Mal auch unser neuer Primarius Doz. Dr.
Pölzl, der an diesem Sonntag, den er mit seiner
Familie in Innsbruck verbracht hatte, extra nach
Bad Ischl zur Weihnachtsfeier der Dialyseab-
teilung gefahren ist.

Alle Schwestern der Dialysestation feierten mit
uns gemeinsam, verteilt an alle Tische und ro-
tierend, so dass wir in den Genuss von allen ka-
men. Erst gegen 22 Uhr verabschiedeten sich
die letzten Teilnehmer.“

Freistadt
Halloween: Einen neuen und zugleich sehr al-
ten Brauch belebten die Freistädter am 28. Ok-
tober 2005 im Gashaus Weiermann. Halloween
leitet sich aus dem englischen Sprachgebrauch
„All Hallows Eve“ von eve
(evening, „Vorabend“) und
hallow („Heiliger“) ab, heißt
also wörtlich übersetzt:
Allerheiligenabend.

Es ist nicht auszuschlie-
ßen, dass Halloween so-
wohl christliche als auch
keltische Wurzeln hat. Da
die keltischen Völker der
britischen Inseln zu den ers-
ten in Europa gehörten, die
den christlichen Glauben
annahmen - und zwar
damals noch ohne Zwang,
ist eine Abgrenzung der
Wurzeln solcher Bräuche
aus heutiger Sicht sehr
schwierig. Aus Amerika

kommt der Brauch jedenfalls in den letzten Jah-
ren recht intensiv zu uns zurück. Und die Frei-
städter Stammtischgruppe nahm ihn auf. Lesen
Sie den Bericht von Andrea Leitner:

Walter Grasböck hatte die Idee bei einem
Stammtisch nach dem Sommer und sagte: „Heu-
er im Oktober könnten wir doch auch mal
Halloween feiern!“ Wir waren gleich sehr be-
geistert von seiner Idee, und so kam es, dass wir
Dialysepatienten und Transplantierten mit un-
seren Angehörigen und Freunden ganz groß
Halloween feierten. Neunzehn Stammtisch-
freunde erlebten dann auch tatsächlich einen sehr
schönen Abend.

Unsere liebe Maria Pachinger kam dieses Mal
sogar mit einer originellen „Kürbis-Verkleidung“.
Der Weiermann-Wirt (Herr Hackl) schmückte
alles wunderbar nach Halloween. So wurden wir
schon beim Eingang von zwei geschnitzten, be-
leuchteten Kürbis-Köpfen empfangen, und auch
in „unserem“ Extrastüberl versetzten uns ver-
schiedene Halloween - Dekorationen und Ker-
zenschein in eine besondere Stimmung. Passend
zum Anlass kochte uns der Wirt eine
g’schmackige Kürbiscremesuppe, die uns allen
köstlich mundete.

David Leitner, der Sohn von Andrea, war so
nett, und las uns einiges über die Geschichte und

Herkunft von Halloween vor: So
war Halloween schon vor vielen
hunderten Jahren in Irland ein
Grund zum Feiern. Der Sommer
ging zu Ende und nun begannen
die dunklen Monate. Die Kelten
glaubten, dass in dieser Zeit die
Seelen der Toten die Erde besu-
chen. Deshalb verkleideten sie sich
als gruselige Gespenster, Skelette
oder Hexen, um von den Toten in
Ruhe gelassen zu werden.

In Nordamerika feiern vor al-
lem die Kinder. Sie verkleiden sich
gruselig und ziehen von Haus zu
Haus und fordern „TRICK or
TREAT“ (Streich oder Geschenk).
Daraufhin bekommen sie von den
Leuten Süßigkeiten, wenn nicht,Halloween - ganz ohne Hexen!

Bericht und Foto: Mag. Hana Oulehla
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spielen sie denjenigen einen Streich. Bei
uns fordern die Kinder „Süßes – sonst
gibt’s Saures!“

Und wieder hatten wir bei einem ge-
mütlichen Beisammensein einiges Neues
und Interessantes erfahren.

Andrea Leitner

Freistädter Weihnachtsfeier
2005

Es war ein schöner dritter Advent-
sonntag an dem wir heuer unsere Weih-
nachtsfeier im Gasthaus Weiermann in
Freistadt abhielten. 16 Betroffene und
deren Angehörige nahmen sich wieder
die Zeit, an unserer Feier teilzunehmen
und auch mitzuwirken.

Wir haben zuerst alle gemeinsam zu Mit-
tag gegessen, bevor uns Walter herzlich zu die-
ser Feier begrüßte. Anschließend hielten wir das
Totengedenken für unsere in dem abgelaufenen
Jahr verstorbenen Schicksalsgefährten ab, wo-
bei ein besonderes Gedenken an Herrn Primar
Dozent Dr. Hans-Krister Stummvoll vom Kran-
kenhaus der Elisabethinen gerichtet war. Er hat
viele von uns behandelt. Wir gedachten auch
unseres Etzlsdorfer Willi, welcher Anfang Dezem-
ber von uns gegangen ist.

Danach trugen David und An-
drea Leitner, Helmut Eidenhammer
und Gabi Grasböck sowohl besinnli-
che als auch ein paar heitere Weih-
nachtsgedanken und Weihnachts-
geschichten vor. Christian Leitner
umrahmte dies musikalisch mit sei-
ner Klarinette. Zum Abschluss san-
gen wir noch gemeinsam einige
Weihnachtslieder, bei denen uns
auch Christian noch mit der Klari-
nette begleitete.

Walter bedankte sich im Na-
men der Stammtischrunde ganz
herzlich bei Erich Wögerer, der sich
bei unseren Ausflügen immer gerne
bereit erklärt, uns sicher ans Ziel und
auch wieder nach Hause zu bringen.

Ebenso erging ein Dank mit einem kleinen Prä-
sent an seine drei „Guten Geister“ und zwar Han-
nelore Futschek und Wögerer Elfriede, sowie
natürlich auch an Andrea Leitner für die liebe-
volle Führung des Chronikbuches sowie für das
Fotografieren und Archivieren der Fotos. Auch
Walter wurde von der Freistädter Stammtisch-
runde mit einem Weihnachtsgeschenk als Dan-
keschön für seine Bemühungen rund um den
Stammtisch überrascht.

Selbstverständlich durfte bei dieser Feier der
Rückblick auf das abgelaufene
Jahr nicht fehlen. Walter hatte
diesen in Form einer Multime-
dia Präsentation vorbereitet.
Eine kurze Vorschau auf 2006
rundete den offiziellen Teil ab.
Zum Abschluss gab es dann
noch ein Quiz, wobei die Frage
zu beantworten war, „um den
wievielten Stammtisch es sich
handelte?“. Dabei gewann un-
ser jüngster Teilnehmer, näm-
lich David Leitner, einen Preis
für die richtige Antwort. Er er-
riet als einziger, dass es der 64.
Diaplant-Stammtisch in Frei-
stadt war. Die Zeit verging na-
türlich wieder einmal viel zu

David Leitner trägt ein
Weihnachtsgedicht vor

Die Freistädter Diaplant-Gruppe mit Walter Grasböck (2.v. rechts(
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schnell. Es wurde schon „dumper“ als wir nach
einem schön gestalteten „Vorweihnachtsnach-
mittag“ nach Hause aufbrachen.

Die nächsten Freistädter Stammtische:

Faschingsgaudi am 25. Februar ab 14 Uhr im
Cafe Aspirin (ausnahmsweise wieder im frühe-

ren Stammtischlokal in der Nähe des Kranken-
hauses)

Stammtisch 31. März, 19 Uhr „Eine Reise
nach Ägypten“, Gasthaus Weiermann

Stammtisch 28. April, 19 Uhr: gemütliches
Beisammensein, Gasthaus Weiermann

Kegelabend am 19. Mai, 19 Uhr. „Freistädter
Wanderpokal“, Gashaus Blumauer, Rainbach.

Streifzug durch die homöopathische Hausapotheke

Zusammenfassung eines Vortrags, den Mag. pharm. Peter Fischer am 25. 11.
2005 im Gasthaus Weiermann beim Freistädter Diaplant-Stammtisch hielt.

Bericht von Andrea Leitner.

Am Stammtischabend im November nah-
men neben auswärtigen Gästen auch der Ob-
mann der Diabetikergruppe für Freistadt, Herr
Auer mit Gattin teil. Dem Vortrag von Herrn
Mag. pharm. Peter Fischer von der Freistädter
Apotheke, welcher mit uns einen Streifzug durch
die homöopathische Hausapotheke machte,
folgten alle mit besonderem Interesse. Es war
für uns eine besondere Ehre und Freude, dass
sich dieser Experte so viel Zeit für uns und die
Beantwortung unserer Fragen zu dem Thema
genommen hat.

Mag. pharm. Fischer zeigte anhand von Bei-
spielen, dass die Homöopathie für jedermann
sehr leicht anzuwenden ist. Wie uns aus dem
Vortrag klar wurde, ist die diese am Beginn den-
noch nicht ganz einfach zu verstehen und anzu-
wenden. Die Ausführungen von Herrn Mag.
Fischer ergaben auch, dass man nicht unbedingt
gleich beim ersten Versuch auf die Homöopa-
thie ansprechen muss.

Wichtig ist vor allem auch zu Beginn der
Behandlung mit Homöopathie eine erste "Aus-
sprache" zwischen dem Behandelnden und dem
Patienten, welche je nach Problematik der Er-
krankung, dem Lebensalter des Patienten usw.
mindestens eine halbe Stunde in Anspruch
nimmt.

Dabei wird ein möglichst genaues Bild des
Erkrankten erhoben und zwar unter anderem

• seine körperlichen Beschwerden und Krank
heiten (jetzt und früher)

• seine psychische Befindlichkeit, Ängste,
Sorgen, Lebensgrundsätze...

• seine Familien-Anamnese
• sein soziales Umfeld
• seine Biographie
• die genaue Beobachtung (Wahrnehmung)

des Patienten.

Nur durch diese umfassende Anamnese
(Beleuchtung des ganzen bisherigen Lebens) kann
ein genaues individuelles Bild des Patienten ge-
wonnen werden, für das dann eine Ähnlichkeits-
beziehung zu einer Arznei gefunden wird.

In der Arzneifindung (Repertorisation,
Arzneimittelwissen) wird die Ähnlichkeits-
beziehung zwischen Patient und Arznei gesucht
und gefunden. Dieser Vorgang der
Arzneimittelfindung dauert ebenfalls oft eine län-
gere Zeit. Es gelingt auch nicht immer, sofort
die passende Arznei zu finden, besonders dann,
wenn doch noch wichtige Informationen vom
Patienten fehlen.

Was ist Homöopathie? Wann wird Homö-
opathie angewendet? Diese und viele andere
Fragen tauchten auf und wurden von Mag. Fi-
scher anhand von praxisbezogener Beispiele
immer wieder für alle verständlich beantwortet.
Der Ruf der Homöopathie als „sanfte“ Heil-
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methode lässt immer mehr Menschen auf sie
vertrauen und auf diese natürliche Alternative zu-
rückgreifen.

Die folgenden Darstellungen geben einen klei-
nen Einblick in die Homöopathie.

Die homöopathische Arzneimitteltherapie
folgt dem Grundsatz øSimilia similibus curentur’

(Ähnliches wird mit Ähnlichem geheilt). Dieses
Ähnlichkeitsprinzip besagt, dass die Symptome
des Patienten mit jenen Symptomen, die das
entspreche Arzneimittel beim Gesunden auslö-
sen, identisch sein müssen. Das heißt, dass der
Stoff jene Beschwerden, die er beim Gesunden
auslöst, beim Kranken auch zu heilen vermag.
Ein gutes Beispiel dafür ist ø cepa’, die Küchen-
zwiebel. Das, was sie beim Verarbeiten in der
Küche so unbeliebt macht – tränende Augen und
rinnende Nase- , vermag das Homöopathikum
z.B. im Verlauf eines Schnupfens zu kurieren.

Was sind Homöopathika?

Homöopathika sind die homöopathischen
Arzneimittel. Sie werden aus Substanzen des
Pflanzen- Tier- und Mineralreiches durch die so-
genannte Potenzierung hergestellt. Dabei wird

mittels einer genauest vorgeschriebenen
Verschüttelung oder Verreibung der Wirkstoffe
(Ursubstanz) so lange stufenweise verdünnt, bis
der gewünschte Potenzgrad erreicht ist. Man
unterscheidet zwischen D- und C-Potenzen so-
wie den Hochpotenzen.

Homöopathika werden in Form von Globuli,
Tropfen, Zäpfchen und Salben angewandt. In
der Apotheke gibt es Einzelpräparate mit einem
einzelnen Wirkstoff, aber auch Kombinations-
präparate mit mehreren Inhaltsstoffen.

Wofür ist die Homöopathie
geeignet?

Die Homöopathie ist bestrebt, den ursprüng-
lichen Gesundheitszustand wiederherzustellen
und eine Harmonisierung und Steigerung der Le-
benskraft zu erreichen. Die Heilerfolge in der
Homöopathie sind demzufolge bei multiplen und
chronischen Erkrankungsformen am besten
sichtbar, wiewohl sie bei fast jeder Erkrankung
eingesetzt werden kann.

Darüber hinaus kann sie auch im Bereiche der
herkömmlichen Arzneimitteltherapie Einsparun-
gen bewirken. So können bei gleichzeitiger Gabe
von Homöopathika verschiedene Medikamente
eingespart und Nebenwirkungen gelindert wer-
den. Nicht geeignet sind Homöopathika in der
Behandlung chirurgischer, intensivmedzinischer
(z.B. Herzinfarkt) sowie mechanischer Proble-
me (z.B. Bandscheibenvorfall ) und ähnlichen
akuten Beschwerden.

Hier ein kleiner Auszug bezüglich er homöo-
pathischen Notfallapotheke, die in keinem Haus-
halt, besonders wenn Kinder darin leben, feh-
len sollte.

Wollen Sie sich näher über den vielfältigen
Bereich der Homöopathie informieren, so be-
rät Sie Ihr Apotheker gerne;
des Weiteren weiß er in
Fragen zur richtigen Do-
sierung und Einnahme –
auch in Bezug auf unser
Beispiel – bestens Be-
scheid.

Mag.pharm. Peter Fischer
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1. Schnupfen sanft behandeln

Ein Schnupfen (Rhinitis), ist eine Entzündung
der Nasenschleimhaut. Mit bewährten homöo-
pathischen Mitteln – meist in Form von Globuli
– kann man einiges gegen den lästigen Schnup-
fen tun. Gehen Sie aber in jedem Fall zum Arzt,
wenn sich ein Schnupfen zu einer Nebenhöhlen-
entzündung entwickelt, sich auf den Ohren, den
Rachen, den Kehlkopf, die Bronchien ausdehnt,
oder wenn sich Ihr Allgemeinbefinden verschlech-
tert (Fieber).

Homöopathika gegen Schnupfen
• Allium cepa bei Schnupfen mit scharfen,

brennendem Nasensekret
• Euphrasia officinalis bei Schnupfen mit

Augenproblemen
• Sambucus nigra bei Schnupfen von Säug-

lingen und Kleinkinder
Allium cepa D6:
Allium cepa, die Küchenzwiebel, ist bei

Schnupfen mit scharfem, brennenden Nasen-
sekret, aber nur mildem Tränenfluss, angezeigt.
Zudem kommt es zu heftigen Nies-Attacken und
brennenden Kopfschmerzen. Sie können beob-
achten, dass sich der Schnupfen bzw. die be-
schriebenen Beschwerden morgens beim Auf-
stehen verschlechtern, dagegen im Freien bes-
sern.

Euphrasia officinalis D4
Euphrasia officinalis ist der Augentrost. Bei

einem Schnupfen steht bei diesem Mittel die
Augenproblematik im Vordergrund. Die Augen-
bindehäute sind entzündet, die Augen tränen, das
Augensekret ist brennend, nicht mild wie bei
Allium cepa. Aufgrund der vorliegenden Binde-
hautentzündung sind die Augen stark lichtemp-
findlich. Das Nasensekret ist mild, dabei anfangs
wässrig, später schleimig.

2. Bei Erbrechen und Durchfall

Kinder – aber auch Erwachsene – leiden hin
und wieder unter Erbrechen bzw. Durchfall. Oft
kann dies selbst behandelt werden; auch die
Homöopathie hält einiges dazu bereit. Hegen
Sie den Verdacht auf organische Probleme, wie

Blindarmentzündung etc., ist unverzüglich ein
Arzt aufzusuchen. Gehen Sie außerdem zum Arzt,
wenn es bei Säuglingen oder Kleinkindern zu
Erbrechen bzw. Durchfall kommt. Achten Sie auf
eine ausreichende Flüssigkeitsaufnahme!

Homöopathika gegen Erbrechen und
Durchfall:

Chamomilla – bei Zahnungsbeschwerden,
gründlichem Durchfall, krampfartigen Blähungs-
koliken und saurem Erbrechen

Pulsatilla – bei Brechdurchfall insbesondere
nach fetten Speisen, Eis- und Obst-Essen, Durch-
einander-Es-
sen, belegter
Zunge, wenig
Durst. Ferrum
metallicum –
bei wässrigen
Stühlen mit
Abgang von
Unverdautem

Chamomilla,
die Kamille,
wird gegeben
bei Blähungs-
koliken, oder
zu einer Ma-
gen-Darm-Ent-
zündung mit
Du r ch f ä l l en
øwie gehackte
Eier’. Diese
Durchfälle sind
wässrig, schleimig-grünlich, übel-säuerlich rie-
chend und machen den kleinen Babypopo wund.
Daneben treten nächtliche kolikartige Bauch-
schmerzen und Durchfälle auf, außerdem
Blähungskoliken nach dem Essen und saures
Erbrechen. Die Beschwerden besser sich, wenn
man eine Wärmflasche auflegt oder einen war-
men Bauchwickel macht. Chamomilla hilft auch
gut, wenn es zu Zahnungsbeschwerden bei Kin-
dern kommt

Ferrum metallicum
Bei akuten, wässrigen, schmerzlosen Durch-

fällen, auch mit Abgang von unverdauten Spei-

Man hört gern zu, wenn ein wirklicher Fachmann über
Homöopathie spricht!
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sen, hat sich Ferrum metallicum (metallisches
Eisen) bewährt, besonders dann, wenn es keine
weiteren Hinweise auf eine konkrete Ursache
gibt.

3. Sodbrennen, Völlegefühl, Blähungen

Bei den Erkrankungen des Verdauungstraktes
spielt der Einfluss des vegetativen Nervensystem
eine große Rolle. So können Stress, Konflikt-
und Belastungssituationen die Funktion des
Verdauungstraktes unmittelbar beeinträchtigen,

ebenso wie viel Kaf-
fee, Zigaretten, Al-
kohol, Süßigkeiten
etc. Denken Sie bit-
te daran, dass auch
homöopathische
Mittel keine øWun-
dermittel’ sind. Ein
a u s g e w o g e n e r
Tagesablauf, gesun-
de Ernährung mit
regelmäßigen Mahl-
zeiten und eine ge-
wisse psychische
Ausgeglichenheit
sind wichtige Bau-
steine zur Behand-
lung von Magen-
Darm-Erkrankun-
gen.

Nux moschata
Bei Nux moschata

(Muskatnuss) stehen kolikartige Bauchschmerzen
und die Gasbildung im Darm im Vordergrund.
Der Bauch ist stark aufgetrieben, Sie leiden un-
ter Blähungen und dem Abgang von Winden.
Die Luftansammlungen im Bauch können so
stark nach oben drücken, dass es sogar zu ei-
nem Druckgefühl am Herzen kommt. Ihr Mund
ist möglicherweise trocken, Sie haben wenig
Durst und fühlen sich schläfrig.

Robinia pseudacacia
Robinia pseudacacia (falsche Akazie) hat sich

gut bewährt, wenn die Säurebeschwerden im
Vordergrund stehen. Diese Übersäuerung des

Magen äußert sich durch Sodbrennen, saures
Aufstoßen und säuerlichen Mundgeschmack. Es
kann zu Erbrechen kommen; auch das Erbro-
chene hat einen säuerlichen Geruch, ebenso wie
der Stuhlgang. Zudem leiden Sie an Magendrü-
cken und Blähungen. Durch Essen bessern sich
die Beschwerden.

Carbo vegatabills
Carbo vegatabills (Holzkohle) wird bei älteren

Menschen eingesetzt, wenn es zu starke Blähun-
gen mit Völlegefühl und Aufstoßen wie auch dem
Abgang von übel riechenden Winden kommt.
Sie können eine Fettunverträglichkeit beobach-
ten, zudem führen die starken Gasansammlungen
zu Luftnot und Herzbeschwerden.

4. Erschöpfung, Müdigkeit und Schwäche

Ist Ihr Allgemeinbefinden gestört, so äußert sich
dies nicht selten in Müdigkeit, Erschöpfung,
Appetitlosigkeit, aber auch durch Niedergeschla-
genheit und Antriebsmangel. Diese
Befindlichkeitsstörungen können die unterschied-
lichsten Ursachen haben, sodass ein „Gesund-
heits-Check“ beim Hausarzt sinnvoll ist.

Die folgenden Homöopathika sind vor allem
dann geeignet, wenn Sie sich darüber im Klaren
sind, worin die Ursache Ihrer Müdigkeit oder
Abspannung besteht. Wenn also z.B. eine Prü-
fung kurz bevorsteht, die Kinder an Keuchhus-
ten leiden und Sie ständig nachts aufstehen müs-
sen, wenn am Arbeitsplatz ein großes Projekt
ansteht, oder wenn Sie eine Operation oder eine
schwerere Krankheit hinter sich haben.

Nux vomica D 12
Nux vomica (die Brechnuss) passt für den un-

geduldigen, gereizten, angespannten, nervösen
Menschen, der unruhig schläft und morgens
schlecht gelaunt ist. Diese Übererregtheit des
Nervensystems zeigt sich in einer Vielzahl von
Beschwerden, vor allem in schmerzhaften
Krämpfen, z.B. an Magen, Darm oder Muskeln
(„Hexenschuss“).

Avena sativa D2
Avena (der Hafer) wirkt vor allem nerven-

stärkend und beruhigend bei nervöser Erschöp-
fung, Konzentrationsschwäche, Herzklopfen und

Man hört gern zu, wenn ein wirklicher Fachmann über
Homöopathie spricht!
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Schlaflosigkeit. Diese Anwendung ist natürlich
nicht auf das homöopathische Mittel beschränkt.
Und so ist zu empfehlen, in Zeiten der Erschöp-
fung und Nervosität den Hafer auch in der Er-
nährung wieder mehr zur Geltung kommen zu
lassen. Daneben kann Avena auch gut bei
Raucherentwöhnung und Alkoholentzug einge-
setzt werden.

Acidum phosphoricum D6
Acidum phosphoricum (Phosphorsäure) eig-

net sich für erschöpfte Kinder in der Zeit des
Wachsens und Lernens Das Mittel ist für Schul-
kinder geeignet, die nicht nur unter Kopfschmer-
zen leiden, sondern auch unter Wachstums-
schmerzen, also unter schmerzenden Knochen.
Bei Erwachsenen eignet sich das Mittel bei Er-
schöpfung, Gleichgültigkeit und Müdigkeit, wenn
Überarbeitung oder auch Erkrankungen voraus-
gingen. Tagsüber möchten Sie oft ein Nicker-
chen halten, wohingegen es nachts zu Schlaflo-
sigkeit kommt.

Arnica montana
Jeder kennt Arnika, den Berg-Wohlverleih, als

große Wundpflanze. Aber auch, wenn körperli-
che Erschöpfung und Müdigkeit, Muskel- und
Knochenschmerzen nach anstrengenden körper-
lichen Arbeiten auftreten, kann dieses homöo-
pathische Mittel die Schmerzen lindern.

Zusammenfassend nochmals die Homöo-
pathika bei Erschöpfung, Müdigkeit und Schwä-
che:

Nux vomica bei überreiztem Nervensystem,
schmerzenden Krämpfen

Avena sativa bei nervöser Erschöpfung, als
Aufbaumittel

Acideum phosphoricum bei körperlicher wie
seelischer Erschöpfung durch Überarbeitung oder
Lernen, Müdigkeit und Schlafbedürfnis bei Tag,
nächtliche Schlaflosigkeit

Arnica montana bei körperlicher Erschöpfung
und Müdigkeit nach anstrengenden Arbeiten bzw.
Sport, zur Wundheilung.

Die Diaplant-Stammtisch-Kontaktadressen:

Linz: Annemarie Tkalec, Tel. 0732/671603 und Elisabeth Arbeithuber, Tel. 0732/719714.
Stammtisch jeden letzten Donnerstag im Monat ab 16 Uhr im Restaurant des Volkshauses Dornach
(Dornacherstuben). 23. Februar Faschingsstammtisch!

Wels: Manfred Prechtl, Gel. 07245/28673 und Lucia Leindecker, Tel. 07242/ 519 87. Nächster
Stammtisch: 6. April, 16.30 Uhr. Stammtischlokal: Laahener Wirt, Vogelweide.

Steyr: Hilde Brunmayr, Tel. 07252/45818. Gasthaus Zur Post, Steyr-Gleink. Nächster Stam-
misch am 11.Februar. Wegen weiterer Termins bitte anrufen.

Freistadt: Walter Grasböck, Tel. 07947/7433 und Hannelore Futschek, Tel. 07942/76274.
Alle Veranstaltungen im Gasthaus Weiermann. (Ausnahme: Faschingsgaudi am 25. Februar - Cafe
Aspirin!)

Bad Ischl: Auskunft bei Mag. Hana Oulehla, Tel. 06132/284520 oder in der Dialysestation Tel.
06132/22020.

RADIO VATIKAN: JA ZUR ORGANSPENDE!

1. Feb. 2006: Die lutherische Landesbischöfin von Hannover, Margot Käßmann, ermuntert
Christen, sich zur Organspende bereitzuerklären. Das könne ein "Akt der Nächstenliebe" sein, "damit
andere eine Lebenschance haben", sagte sie jetzt im ZDF. Käßmann wörtlich: "Ich bin überzeugt, die
Auferstehung von den Toten, an die ich glaube, ist eine Auferstehung in einem Sein bei Gott, die nicht
an einzelnen körperlichen Organen hängt." In einem Gesprächsbuch in seiner Zeit als Kardinal hat
sich auch der jetzige Papst Josef Ratzinger zur Organspende bekannt.  (idea/rv 01.02.06 sk)

http://www.oecumene.radiovaticana.org/ted/Articolo.asp?c=64419

http://www.oecumene.radiovaticana.org/ted/articolo.asp?c=64419
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Wann immer Hilfe in sozialen Fragen gebraucht wird, sind die Serviceeinrichtungen des Sozial-
ministeriums die richtigen Ansprechpartner.
Sie informieren kompetent – und kostenfrei über das Angebot an Unterstützungsmöglichkeiten im
Sozialbereich sowie auch über die Neuerungen. Und sie helfen rasch und unbürokratisch weiter, wenn
man selbst nicht mehr weiter weiß.

DAS SOZIALTELEFON des Ministeriums: 0800-20 16 11 (kostenlos aus ganz Österreich

Bei Pflege-Problemen: 0800 – 20 16 22, Familienservice: 0800 – 24 0 262
Kinder und Jugendanwältin: 0800 – 24 02 64

Das Motto: „Wer besondere Unterstützung oder Hilfe braucht, soll sie auch rasch bekommen.“ (Sozial-
ministerin Ursula Haubner)

BUNDESSOZIALAMT – HOTLINE 05 99 88
(österreichweit zum Ortstarif)

Das Bundessozialamt ist die zentrale Anlaufstelle für Menschen mit Behinderungen in Öster-
reich. Seine Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter stehen für Ihre Anliegen gerne auch persönlich zur
Verfügung. Rufnummer: 05 99 88 (österreichweit zum Ortstarif)
Das Bundessozialamt in der Linzer Gruberstraße bietet Service und Beratung bei vielfältigen Fragen,
etwa zu Berufseinstieg und Arbeitsleben, Förderungen und Leistungsansprüchen, Entschädigungen
und Pflegegeld, Barrierefreiheit und Assistenz, Unterstützungen für Kinder und Jugendliche mit Be-
hinderungen und deren Familien, und vieles mehr.

Der unbürokratische Zugang zu den Angeboten des Bundessozialamts, die individuellen Bedürf-
nisse und ein selbstbestimmtes Leben von Menschen mit Behinderungen stehen im Mittelpunkt der
Bundessozialämter. Motto:“ Weil Behinderung kein Hindernis ist, können wir viel für Sie tun.“

Führerschein befristet? - ARBÖ bietet Hilfe

Führerscheine dürfen nicht mehr
„vorsichtshalber“ befristet werden,
sondern nur dann, wenn zu erwar-
ten ist, dass sich der Gesundheits-
zustand verschlechtert. Seit der
ARBÖ vor zwei Wochen die neu-
en Richtlinien des Bundes-
ministeriums für Verkehr, Innova-
tion und Technologie publik machte, nehmen
die Anrufe beim ARBÖ nicht mehr ab.

„Autolenker, deren øRosa Schein’ in der Ver-
gangenheit krankheitshalber befristet worden
war, wollen nun ganz genau wissen, wie sie

wieder einen unbefristeten Führer-
schein erlangen können.

„Gegen eine bestehende Befris-
tung kann man momentan nichts tun,
denn sie ist rechtskräftig. Man muss
abwarten, bis die gesetzte Frist ver-
streicht“, erklärt die ARBÖ-Ver-
kehrsjuristin die Vorgangsweise.

Drei Monate vor Ablauf der Befristung kann man
einen Antrag auf Verlängerung an die
Führerscheinbehörde stellen. Wichtig ist, dass die
Krankheit, wegen der die Befristung verhängt
worden war, derart zum Stillstand gekommen ist,

SOZIALE FRAGEN? DAS MINISTERIUM ANTWORTET!



DIAPLANT AKTUELL

Seite 38 Februar 2006Nummer 1/16.Jg.

dass nach dem medizinischem Wissensstand
keine weitere Verschlechterung zu befürchten ist.
Ob diese wichtige Voraussetzung für die Wie-
dererlangung des unbefristeten Führerscheines
zutrifft, müssen die Amtsärzte auf Grund des Gut-
achtens eines Facharztes entscheiden.

Dr. Auracher-Jäger: „Es ist durchaus mög-
lich, das entsprechende Facharzt-Gutachten
gleich mitzubringen.“ Wichtig ist aber, dass die-
ses Facharztgutachten den neu vereinbarten Kri-
terien entspricht. Tut es das, müssen die Amts-
ärzte eine allfällige Ab-
weichung begründen.
Sollten die Amtsärzte
trotzdem Ergänzungen
wünschen, geht das
jedenfalls nicht auf Kos-
ten der Führerschein-
besitzer.

Die richtigen For-
mulare für sieben ver-
schiedene Facharzt-
Gutachten (zum Bei-
spiel für Augenarzt,
Hals-Nasen-Ohren-
Arzt, Innere Medizin
usw.) sowie den Durch-
führungs-Erlass des Verkehrsministers findet Sie
im Internet zum Downladen, kann sich natürlich
auch direkt an die Kraftfahrorganisation werden.

In Österreich gibt es nun erstmals eine kla-
re Richtlinie, unter welchen Umständen ein Füh-
rerschein krankheitshalber nachträglich befristet
werden kann. Eine Lenkberechtigung kann in
Zukunft nur dann nachträglich befristet werden,
wenn eine Verschlechterung des Gesundheitszu-
standes zu erwarten ist. Dies muss auch für Nicht-
mediziner „verständlich und nachvollziehbar“
sein.

Vor knapp einem Jahr hat der ARBÖ mit
einem spektakulären Fall eines Autofahrers, dem
nach einer Operation der Führerschein befristet
worden war, die Missstände rund um die
Führerscheinbefristung aufgezeigt. Eine noch nie
da gewesene Protestlawine führte nun - spät, aber
doch nach einem Jahr - zu einem Durchbruch
bei der Führerschein-Befristung und einem neu-

en Erlass des Verkehrsministers, der mehr Trans-
parenz schafft und der Willkür einen Riegel vor-
schiebt.

Betroffen von der Neuregelung sind Auto-
fahrer, deren „Rosa Schein“ zunächst unbefris-
tet ausgestellt wurde und deren Lenker-
berechtigung später krankheitsbedingt auf ein,
drei oder fünf Jahre befristet wurde. „Anders ist
die Situation bei Autofahrern, deren Lenk-
berechtigung von vorn herein befristet wurde“,
schränkt Dr. Auracher-Jäger ein.

Neue Führerscheine
im Anmarsch

Wie man nun öfter
hört oder liest, sollen die
rosaroten Scheine auf
rosarote Karten umge-
tauscht werden. Muss
man sie unbedingt um-
tauschen?
Dazu stellt die
ÖAMTC-Juristin Ur-
sula Zelenka klar:

Der neue Führer-
schein kommt ab 1.
März 2006. Die Kosten

werden sich zwischen 45 und 50 Euro belaufen.
Es gibt keine Umtauschpflicht. Die alten Füh-

rerscheine behalten ihre Gültigkeit.
Der neue Schein wird für Führerschein-

neulinge, für Duplikate, nach Diebstählen, bei
Unlesbarkeit oder Fototausch ausgestellt. Und
natürlich auch für alle, die freiwillig tauschen
wollen. Eine generelle Befristung gibt es ebenfalls
nicht. Jeder österreichische Führerschein, also
auch der alte, ist ein „EU-Führerschein“ und wird
daher in allen EU-Ländern anerkannt.

Das neue Scheckkarten-Format:
Die Vorteile des Scheckkarten-Führerscheins

liegen auf der Hand: Er ist klein, praktisch und
robuster als Papier. „Zwangsumtausch und eine
Befristung auf zehn Jahre wurden zwar disku-
tiert, sind aber am Veto mehrerer Mitgliedsstaa-
ten - darunter auch Österreich und Deutschland
- gescheitert“, stellt die Club-Juristin klar.

Führerscheinprobleme - nein! Aber der Ölstand ist zu niedrig!
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Nephrologisches Seminar mit Ehrung
von Primar Dr.Reinhard Kramar

Das Nephrologische Seminar in Wels (Nephrovilava) hat sich zu einer ganz wesentlichen
Fortbildungs- und Kontaktmöglichkeit für Ärzteschaft und Pflegeberufe entwickelt und genießt
internationalen Ruf. Beim diesjährigen Seminar
am 13. Jänner im Saal der Pfarre Vogelweide in
Wels erwiesen sich zwei Dinge auch für unsere
Selbsthilfegruppe von besonderer Bedeutung. Zum
einen war dies die partnerschaftliche Einbeziehung
unserer Selbsthilfegruppe; und zum anderen die
Ehrung von Primar Dr. Reinhard Kramar durch
die Verleihung des Titels „Medizinalrat“, sowie
durch die Anwesenheit international bedeutender
medizinischer Größen, wie Prof. Raymond Hakim
aus Nashville/USA, Prof. Tilman Drueke aus Paris,
Prof. Peter Stenvinkel aus Stockholm und der
österreichischen nephrologischen Elite.

Primar Dr. Kramar ist seit Beginn ihres
Bestehens Beirat unserer Selbsthilfegruppe. Aus
diesem Grund war es Obfrau Helga Lukas eine
besondere Freude, ihm in unser aller Namen Glück
zu wünschen. Als Geschenk wurde ihm ein
„historischer“ Teil jener Tür überreicht, die zur damals neu gegründeten Dialysestation führte.

Univ.Doz.Dr. Friedrich Prischl hat für Diaplant Aktuell den nachfolgenden Artikel verfasst, der
die Einrichtung des Nephrologischen Seminars in Wels erläutert. Die Fotos wurden uns
dankenswerterweise vom Fotostudio R.Katteneder sowie von Mag.J.Lukas zur Verfügung gestellt.

10 Jahre Nephrologisches Seminar in Wels
Das erste Nephrologische Seminar in Wels

fand am 20.April 1996 statt. Die Veranstaltung
war gedacht als einzelne Veranstaltung um das
zehnjährige Bestehen der III.Internen Abteilung/
Nephrologie im Krankenhaus der Barmherzigen
Schwestern vom Hl.Kreuz in Wels würdig zu
begehen.

Offenbar kamen Art und Ort sowie die
Rahmenbedingungen bei den Teilnehmern so gut
an, dass bald darauf die Einladung erfolgte, doch
in Wels ein „Update Peritonealdialyse in Öster-
reich“ zu organisieren, was am 16. und 17. Jän-
ner 1998 erfolgte. Konzept dieser und aller wei-
teren Seminare war: „Fortbildung: Von uns – für

uns“, was bedeutet, dass sich Nephrologinnen
und Nephrologen aus ganz Österreich mit be-
sonderem Interesse an den verschiedenen Teil-
gebieten der Mühe unterziehen, umfassende
Beiträge mit Bezug zur täglichen klinisch-nephro-
logischen Arbeit zu gestalten. Von Anfang an
wurden auch die Dialyseschwestern und Dialyse-
pfleger mit einbezogen, die wesentliche Partner
in der Betreuung unserer Patienten sind.

Ab dem dritten Nephrologischen Seminar
in Wels am 14. und 15.01.2000 konnte man
mit Recht schon von einer Seminarreihe spre-
chen. Thema war diesmal die „Praxis der chro-
nischen Hämodialyse“ und es wurden möglichst

LAbg.Dr.Aichinger gratuliert nach
Überreichung der Urkunde
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umfassend alle klinisch relevanten Bereiche
dieser Therapie besprochen. Mit den, zu je-
dem Seminar erscheinenden Seminarbänden
wurde und wird, dank der Umsicht der Refe-
renten, allen Teilnehmern so etwas wie ein
„Österreichischer Praxisleitfaden“ mitgegeben.

Beim vierten Nephrologischen Seminar
am 11. und 12.01.2002 standen dann „Der/
die chronisch Nierenkranke und der/die Pati-
ent/in nach Nierentransplantation“ im Mittel-
punkt des Interesses. Sowohl von allen drei
österreichischen Universitätskliniken, aber
auch vielen Nephrologischen Zentren in ganz
Österreich kamen die Beiträge, und die Zahl
der Seminarteilnehmer stieg auf 287. Das
fünfte Nephrologische Seminar am 09. und
10.Jänner 2004 befasste sich mit zahlreichen
Aspekten des „Patienten mit akutem Nieren-
versagen“. Erstmals wurde die Zahl von 300

Teilnehmern überschritten, was auch die maxi-
mal mögliche Größe für Wels darstellt.

Zum sechsten Seminar (Jänner 2006),
gleichzeitig dem zehnjährigen Jubiläum der
Seminarreihe und dem 20-jährigen Bestehen der
Nephrologischen Abteilung im Klinikum Kreuz-
schwestern Wels, fanden sich wieder über 270
Teilnehmer ein um sich mit den neuesten Ent-
wicklungen auf dem Gebiet der „Langzeit-
probleme an der Hämodialyse“ auseinander zu
setzen. Die Vorstände der Klinischen Abteilun-
gen für Nephrologie und Dialyse aller österreichi-
schen Medizinuniversitäten, Herr oUniv.Prof.

DDr.W.H.Hörl aus Wien, Herr oUniv.Prof.
Dr.G.Mayer aus Innsbruck und Herr
oUniv.Prof.Dr.H.Holzer aus Graz gaben Wels die
Ehre und hielten hochinteressante Vorträge. Mit
besonderem Stolz durften wir zu dieser Veran-
staltung aber darüber hinaus weitere weltberühm-
te Nierenspezialisten wie Prof.Drüeke aus Pa-
ris, Prof.Stenvinkel aus Stockholm und
Prof.Hakim aus Nashville, USA zu Vorträgen
begrüßen. Wie Prof.Holzer als Moderator einer
der Sitzungen so treffend bemerkte, ist das nur
noch „...zu vergleichen mit einer Papstmesse in
Wels.“

Der Erfolg dieses und aller voran gegange-
nen Seminare ist aber der regen Teilnahme der
Vertreter praktisch aller österreichischen Ne-
phrologischen, Dialyse- und Transplantations-
Zentren zu verdanken, die aktiv diskutieren, kri-

Prim.Dr.Kramar mit Prof.Dr.Mayer

Sie alle gratulierten: (von li.n.re.) Doz.Prischl-Wels,
Prof.Stenvinkel-Stockholm, Prof. Hörl-Wien, Prof. Hakim-USA

Primar Kramar mit Prof. Hörl (links)
und Prof. Drüeke (rechts)
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tisch fragen und eine interessierte Zuhörer-
schaft bilden.

Ein gemütlicher Abend gehört zu jedem
Seminar dazu, so auch diesmal. Dabei wer-
den Freundschaften gepflegt, neue Kontakte
für Zusammenarbeit, Wissenschaft und Wei-
terbildung geknüpft. Diesmal wurden auch „un-
sere Jubiläen“ würdig gefeiert. Für seine Ver-
dienste für Wels (Aufbau und Führung der Ne-
phrologie und Dialyse im Klinikum der Kreuz-
schwestern seit 20 Jahren) und insbesondere
die österreichische Nephrologie (langjähriger
Leiter des Österreichischen Dialyse- und
Transplantationsregisters) wurde Herrn
Prim.Dr.Reinhard Kramar von Herrn
Labg.Prim.Dr.Walter Aichinger in Vertretung
des Landeshauptmannes Pühringer der Ehrenti-
tel „Medizinalrat“ verliehen. Grußworte des Prä-
sidenten der Österr. Gesellschaft für Nephrolo-
gie oUniv.Prof.Dr.Mayer und der Obfrau der Ver-
einigung der Dialysepatienten und Transplantier-
ten Oberösterreichs Frau Helga Lukas rundeten
die Ehrung von Prim.Kramar ab.

Mit Stolz dürfen wir behaupten, dass sich
durch die zentrale Lage von Wels und das immer
praxisbezogene Programm unser alle zwei Jah-
re stattfindendes Nephrologisches Seminar in
Wels (neben den jährlichen Winter- und Sommer-
tagungen) als eine wichtige und angesehene Fort-
bildung für Ärztinnen/Ärzte sowie Schwestern/
Pfleger etabliert hat.

Friedrich Prischl

Das Ehepaar Kramar beim anschließenden gemütlichen
Zusammesein (zwischen LAbg.Aichinger und Prof. Brüeke)

Obfrau Helga Lukas
dankt Prim. Dr. Kramar

„Im Namen unserer Selbsthilfe-
gruppe danke ich ganz herzlich für
die Spende. die Sie uns zugedacht ha-
ben. Wir freuen uns sehr darüber und
verwenden diese Unterstützung z. B.
für den Druck und den Versand unse-
rer Zeitschrift Diaplant, für Seminare
und verschiedene Hilfestellungen.

Sehr geehrte Damen und Her-
ren, diese Jubiläen heute sind für uns
Anlass zur Freude, zur herzlichen Gra-
tulation und zum Danken.

Unser Dank gilt dem gesamten Team der
III. Interne, v. a. Ihnen, sehr geehrter Herr Pri-
mar Kramar. Sie haben die Abteilung und die
Dialyse aufgebaut und geleitet. Ihr Ruf hat die
Nephrologie weit über den Raum Wels bekannt
gemacht. Ihr Zuspruch hat vor 25 Jahren dazu
beigetragen, dass unsere SHG gegründet wur-
de. Von Anfang an standen Sie uns gerne hilf-
reich zur Seite. Seit 25 Jahren sind Sie unser
medizinischer Beirat, haben Seminare gehalten,
endlos Fragen beantwortet, Vorträge gehalten –
alles ohne jede finanzielle Entschädigung und
haben mit uns Feste auf Ihrer Mühle gefeiert.

Für uns Patienten ist es ein Segen, dass
uns in Wels eine Nephrologie mit hochqualifi-
zierten Nierenfachärzten und eine Dialyse mit

besonderem Qualitätsstandard
zur Verfügung stehen. Wir wün-
schen der III. Interne eine erfolg-
reiche Zukunft und die verdiente
Anerkennung. Ihnen allen, als
Vertreter der Medizin und Wissen-
schaft, wünschen wir Gesundheit
und Kraft, damit Sie trotz schwie-
riger Bedingungen auch weiterhin
die Freude am Forschen, Heilen
und Helfen nicht verlieren. Per-
sönlich feiere ich heute auch ein
Jubiläum, den 10 Geburtstag mit
meiner transplantierten Niere.
Alles Gute!“Helga Lukas mit Doz.Prischl
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Wir freuen uns sehr über diesen Brief von Dozent Dr.Friedrich Prischl, weil er ein Beleg
für die gegenseitige Wertschätzung ist, welche eine fruchtbare Zusammenarbeit von Ärzteschaft
und Patienten dokumentiert. Gerade in Zeiten, wo sich Entwicklungen abzeichnen, die nicht
immer zum Wohl der kranken Menschen auf der einen Seite - und der Ärzteschaft bzw. der
Menschen in Pflegeberufen auf der anderen Seite sind, kommt dieser Zusammenarbeit eine
immer größer werdende Bedeutung für uns alle zu.
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ÖSTERREICHISCHE TRANSPLANTIERTEN -
SCHIMEISTERSCHAFTEN AM 25. MÄRZ

IN HINTERTUX

Die ATSF (=Austrian Transplant Sports Fede-
ration) veranstaltet am Samstag, dem 25 März
2006, zum ersten Mal eine Österreichische
Meisterschaft im Schifahren. Diese Meisterschaft
wird in Form eines Riesentorlaufs in Hintertux /
Zillertal ausgetragen.

- Start: Samstag, 25. März, 12 Uhr
- Siegerehrung: im Anschluss an das Rennens

im Hintertuxer Hof
- Anmeldeschluss: 15. März 2006

Unterkünfte: Hotel Hintertuxer Hof (Tel.
05287/8530, Reservierung bis 15.02.06)
EUR 65,- mit Halbpension. Es gibt aber auch
günstigere Privatunterkünfte; Frau Mag.Andorfer
Winzig ist gern bei der Beschaffung behilflich.
Oder fragen Sie direkt beim Tourismusverband
Tux an: Tel: 05287/8506
Liftkarten für einen Tag pro Erwachsene EUR
28,- anstatt EUR 35,-
- zwei Tage pro Erwachsenen EUR 54,- anstatt
EUR 67,-

Für die Teilnahme, bei der Österreichischen
Meisterschaft, muss kein Nenngeld bezahlt
werden!
Wir laden alle Schifahrer unter den Transplan-
tierten herzlich ein, daran teilzunehmen!

Auskünfte und Anmeldung: Mag. Waltraut
Andorfer-Winzig, Andreas Hofer-Gasse 29,
4800 Attnang-Puchheim, Tel: 0676/635 06 02

Diese Meisterschaft ist wichtig
für die Position der Transplan-
tierten in der Gesellschaft!

Mit einer erfolgreichen Durchführung
dieser Meisterschaft wird dem

Transplantiertensport mehr Geltung verschafft
und vielleicht doch Subventionen ermöglicht..

Im Jahr 2005 wurden 159 Personen, alle
bestens ausgestattet und offiziell von der öster-
reichischen Bundesregierung verabschiedet, zu
den Special Olympics nach Japan geschickt.
Das ist höchst erfreulich, und wir finden das auch
gut, dass unsere geistig behinderten Sportler das
machen können. Ebenso lobenswert ist es, dass
auch die Parolympics, also unsere Behinderten-
sportler, in der Öffentlichkeit bestens bekannt
sind und ebenfalls unterstützt werden.

Nur uns Transplantiertensportler kennt in
Österreich fast niemand. Dabei sind gerade wir
Transplantierte auf eine positive Öffentlichkeits-
arbeit angewiesen. Je besser die Öffentlichkeit
über Transplantationen informiert ist und die
Leute von dem Geschenk des Lebens, das uns
die Spender geben, Bescheid wissen, desto mehr
Spender wird es geben.

Es ist sehr wichtig, dass möglichst viele
Transplantierte daran teilnehmen und den ge-
samten Lauf fahren. Jeder Transplantierte, der
schifahren kann, soll bitte mitfahren! Bitte macht
das schon aus Dankbarkeit, dass wir die Glückli-
chen sind, die durch das JA unseres Spenders/
unserer Spenderin oder seiner/ihrer Angehöri-
gen, die Chance auf ein neues Leben haben!

Da es aus verschiedenen Gründen (z.B. Da-
tenschutz) sehr schwierig ist, alle Transplantier-
ten zu erreichen, sprecht bitte alle euch bekann-
ten Transplantierten an, die bei dieser Schi-
meisterschaft mitmachen könnten.
Wir freuen uns schon darauf, möglichst viele im

März beim Schifahren zu treffen!
Wenn wir genügend Dialyse-

patienten finden, machen wir
gerne eine eigene Klasse für sie.

Mag. Waltraut Andorfer-Winzig
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Gesundheitspolitik muss die Qualität für die Patienten/innen und das Personal vor reine
Finanzierungsfragen stellen.

Aus Grüner Sicht braucht es daher

- eine Balance zwischen Spitzenmedizin Zentren und einer flächendeckenden optimalen
Basisversorgung für die Bevölkerung

- einen Bürokratieabbau und somit einen erleichterten Zugang und eine koordinierte
Vernetzung der medizinischen Leistungen

- Befreiungsregelungen von Kostenbeteiligungen, die nicht nur die Einkommenssituation,
sondern auch das Krankheitsgeschehen berücksichtigen

- optimale Arbeitsbedingungen für die Mediziner/innen und das Pflegepersonal, damit
Zeit und Energie in erster Linie für die Patienten/innen bleibt

- eine Stärkung der sozialen Netzwerke, der Selbsthilfegruppen, usw. um die
Lebensqualität von chronisch kranken Frauen und Männern und ihren Angehörigen
zu erhöhen

Auf Antrag der Grünen sind in der OÖ Gesundheitsplattform neben anderen
Verantwortlichen im Gesundheitswesen auch die Pflegekräfte vertreten. Ich werde dafür
eintreten, dass in die Weiterentwicklung des qualitativ hochwertigen OÖ Gesundheitswesen
und in notwendige Reformen alle Betroffenen eingebunden sind.

Ganz besonders wichtig ist uns Grünen die Planung nicht nur von oben herab, sondern
vor allem auf regionaler Ebene bedarfsgerechte Angebote festzulegen und eine enge
Verschränkung zwischen dem Spitalsbereich, den niedergelassenen Mediziner/innen und
dem Sozialbereich voran zu treiben.

Ulrike Schwarz, Abg. zum Landtag.
Sie engagiert sich u.a. für zielgerichtete
Förderungen statt Gießkannenprinzip, für
Pflegekräfte in der Gesundheitsplattform,
und das Vereinswesen. In ihrer Verwandt-
schaft lebt ein Nierenpatient. Sie kennt und
versteht unsere Situation daher recht gut.
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EINLADUNG

Wissenschaftlicher Beirat:
Univ.-Prof. Dr. Raimund Margreiter,
Vorstand der Universitätsklinik für Chirur-
gie, Innsbruck

Themen

- Immunsuppression und Infektionen:
Alltagsbelastungen, Impfungen, Reisen

- Bewegung und Transplantation: Was kann
ich mir zutrauen?

- Psyche und Transplantation
- Transplantation und Arbeitsmarkt
- Transplantation und Sozialversicherung
- Transplantation und Sozialrecht
- Abschlussdiskussion: Wie geht es weiter

mit der nationalen Vernetzung der
Selbsthilfegruppen? – Konzepte,
Strategien, Aktionen

Samstag, 20.Mai, von 10:00 - 16:00 Uhr
SOWI – Sozial- und Wirtschaftswissenschaftliche Universität Innsbruck

Universitätsstrasse 15, 6020 Innsbruck; (Erfrischungen und Mittagsbuffet inklusive)

Anmeldung: bis zum 21. April 2006
per Fax: 01 3194378 20
per E-Mail: pedross@bkkommunikation.at
Die Teilnahme für Betroffene sowie auf
Wunsch jeweils eine Begleitperson ist kos-
tenlos.

Die Teilnehmerzahl ist beschränkt.
Anmeldungen werden in der Reihenfolge des
Eingangs berücksichtigt!
Ansprechpartner für weitere Fragen:
B & K Medien und Kommunikationsberatung
GmbH, 1090 Wien, Porzellangasse 35/
Top 3. Telefon: 01 3194378-11

Mit freundlicher Unterstützung von
NOVARTIS TRANSPLANTATION &
IMMUNOLOGY

ZUM 3. SYMPOSIUM FÜR ORGANTRANSPLANTIERTE
am 20. Mai 2006 IN INNSBRUCK

Hohe Bildung kann man dadurch beweisen, dass man die kompliziertesten Dinge auf einfache Art zu
erläutern versteht. (George Bernard Shaw, irischer Dichter, 1856-1950)

Verantwortlich ist man nicht nur für das, was man tut, sondern auch für das, was man nicht tut.
(Laotse, chin. Philosoph, 4-3 Jhdt. v. Chr.)

Und wenn wir die ganze Welt durchreisen, um das Schöne zu finden: Wir müssen es in uns tragen,
sonst finden wir es nicht. (Ralph Waldo Emerson, amerikan. Phil., 1803-1882)

Irren ist menschlich. Aber wenn man richtig Mist bauen will, braucht man Computer dazu....
(Dan Rather, CBS-Fernsehreporter.)

FORUM ORGANTRANSPLANTATION ÖSTERREICH

mailto:pedross@bkkommunikation.at
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Sie sind bereits Mitglied in unserer Selbsthilfevereinigung? - Das freut uns!

Wenn Sie noch nicht mit dabei sind und doch manchmal gern mit netten Menschen zusammensein
wollen, die dasselbe Los tragen, dann füllen Sie bitte diese Beitrittserklärung aus und senden sie an
Frau Maria Kuritko (siehe unten). Gemeinsame Ausflüge, Seminare, Einladungen zu interessanten
Veranstaltungen, sowie viermal im Jahr Diaplant Aktuell, Diatra Journal, gemütliche und fröhliche
Runden im Rahmen unserer Stammtische – das ist mit einer solchen Mitgliedschaft verknüpft.

Und je mehr Mitglieder wir haben, desto durchschlagskräftiger können wir unsere berechtigten
Forderungen bei den maßgeblichen Entscheidungsträgern in Politik und im Sozialwesen deponieren!

Ich erkläre meinen Beitritt

O als ordentliches Mitglied ( Nierenpatient ):

O nierenkrank, aber noch nicht an der Dialyse
O Dialysepatient seit:
O CAPD- / Heimdialysepatient seit:
O transplantiert seit:

O als unterstützendes Mitglied:

Ich bin O Angehöriger /     O Arzt oder Pflegeperson /     O Gönner

Vor- und Zuname : _____________________________________________________

Geb.-Datum: __________________ Telefon: ______________________________

Wenn Sie Nierenpatient sind, bitte um Angabe des zuständigen Krankenhauses und der
Krankenkasse:

___________________________________________________________

Datum: Unterschrift:

AUSSCHNEIDEN UND EINSENDEN AN: Frau Maria Kuritko, 4020 Linz, Galileistraße Nr. 14
Mitgliedsbeitrag: 18,- Euro pro Jahr. Wir empfehlen den zusätzlichem Bezug des sehr

informativen DIATRA-JOURNALS. In diesem Fall beiträgt der Mitgliedsbeitrag 23,- Euro jährlich.
Bankverbindung: Raiffeisen Landesbank, BLZ 34000, Konto Nr. 5040621

Sind Sie schon Mitglied -
bei der Vereinigung der Dialysepatienten und

Nierentransplantierten OÖ?
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Annemarie empfiehlt:

Gerade im Fasching das Lachen nicht vergessen!
Mindestens dreimal täglich lachen -
und zwischendurch öfter mal schmunzeln!

Es gibt Zeugnisse. Der Sohn des Fußballers
kommt nach Hause. Fragt ihn sein Vater: „Und
- wie ist dein Zeugnis?“ Der Sohn erwidert
strahlend: „Gut, Papa. Mein Vertrag für die 2.
Klasse ist um ein Jahr verlängert worden.“

Beklagt sich ein Mühlviertler bei der
Bushaltestelle: „Gestern bei dem Stromausfall bin
ich eine Stunde im Lift gesteckt“ Sagt der Linzer
hinter ihm: „Das ist noch gar nichts, ich bin zwei
Stunden auf der Rolltreppe gestanden.“

Theo und Stefan unterhalten sich. Theo:
„Welche Frauen magst du lieber: die, die viel
reden, oder die anderen?“ Darauf Stefan:
„Welche anderen?“

„Für so ein schlechtes Zeugnis müsste es
eigentlich eine Tracht Prügel geben!“ „Wunderbar
Papi, ich weiß, wo unser Lehrer wohnt...“

Am Stammtisch prahlt Peter: "Seit ich meiner
Frau klar gemacht habe, dass Unpünktlichkeit
eine Alterserscheinung ist, kommt sie zu jeder
Verabredung auf die Minute genau!"

„Na, wie war dein Besuch im Tiergarten
Schönbrunn?“ fragt der Opa. „Toll, echt tierisch“,
antwortet der Enkel. „Sogar vor der Kassa gab
es schon Schlangen!“

Fragt der kleine Leo seine Mutter: „Hast du
gestern abend unseren Wecker kaputtgemacht?“
Die Mutter: „Nein, wieso?“ Leo: „Na der Papa
hat doch zu dir gesagt, jetzt spielst du wieder
solange daran herum bis er steht, und morgen
verschlafen wir uns dann wieder.“

In einem alten schottischen Schloss fragt eine
Touristin zaghaft den Pförtner, ob es wahr sei,
dass es hier Gespenster gebe. „Nein,“ erwidert
der Pförtner freundlich, „in den 600 Jahren, wo
ich hier bin, habe ich noch keines gesehen.“

Während eines Besuches in einer
geschlossenen Anstalt fragt ein Besucher den
Direktor, nach welchen Kriterien entschieden
wird, ob jemand länger bleiben muss. Der
Direktor sagt: „Nun, wir füllen eine Badewanne,
geben dem Kandidaten einen Teelöffel, eine
Tasse und einen Eimer und bitten ihn, die
Badewanne auszuleeren.“ Der Besucher: „Ah,
ich verstehe, und ein normaler Mensch würde
den Eimer nehmen, damit es schneller geht?“

Direktor: „Nein, ein normaler Mensch
würde den Stöpsel ziehen... Wünschen Sie ein
Zimmer mit oder ohne Balkon?“

Treffen sich zwei Rühreier, sagt das eine:
„Irgendwie bin ich so durcheinander ... !“

Der Arzt will zu Hause ein Bild aufhängen.
Dabei stellt er sich fürchterlich ungeschickt an.
Zuerst hat er sich mit dem Hammer auf den
Daumen, dann fällt ihm das Bild samt Rahmen
auf den Boden. Beim Einsammeln der Scherben
schneidet er sich schließlich noch in den Finger.
Seine kleine Tochter hat ihm bisher schweigend
zugesehen. Jetzt fragt sie: Vati, warum steht denn
auf deiner Tür da draußen eigentlich
øPRAKTISCHER Arzt’ ?

Im Tiergeschäft sagt der Verkäufer: „Diese
Schildkröte lebt bei guter Pflege leicht 200 Jahre.
Kunde: „Na, wir werden ja sehen...“
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Die Vereinigung der Dialysepatienten und
Nierentransplantierten OÖ. wurde vor genau
einem Vierteljahrhundert gegründet. Sie vertritt
seither die Interessen ihrer Mitglieder in
vielfältiger Weise, vermittelt Zusammen-
gehörigkeitsgefühl und sorgt für aktuelle
Information.

Beim heurigen Seminar in Windischgarsten
am 9. und 10. September wird dieses Jubiläum
festlich begangen. Natürlich warten daneben
auch Referate auf uns, damit wir unser Wissen
über das Leben mit der Dialyse oder mit einem
neuen Organ auf dem neuesten Stand halten
können. Univ.Doz.Dr. Friedrich Prischl aus Wels
wird Gegenwart und Zukunft für Menschen mit
Dialyse oder nach Transplantation beleuchten.
Dr. Thomas Himmelfreundpointner hat sich
bereit erklärt, am zweiten Tag des Seminars als
Psychologe sein Wissen zur Verfügung stellen,
um die Integration der Dialyse bzw. der
Transplantation in unser eigenes Leben weiter
verbessern zu können.

Ein ganz wichtiger Punkt wird wie immer
die Pflege der Geselligkeit sein. Fröhliche
Unterhaltung gehört zu einem solchen Seminar
- ebenso wie das schöne Hotel und die
romantische Umgebung von Windischgarsten.
Einzelheiten entnehmen Sie bitte unserem
nächsten Diaplant Aktuell. Darin wird auch der
Anmeldekupon enthalten sein.
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